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12 . Jahrgang .

Der Kampf um Niederbarnim .

Der Weltgeschichtliche Hintergrund .
Am 14 . März haben die Wähler Nieder -

barnims die Entscheidung zu treffen , ob ihr Reichs -

tagswahlkreis eine entschieden und unabhängig
sozialistische Vertretung behalten oder dem iom -

promifosüchtigen und sozialpatriotischen Reform -

sozialismus ausgeliefert werden soll . Die bürger -

lichen Kandidaturen kommen nur insoweit in

Frage , als Fortschrittler , Nationalliberale und

Konservative eine Heerschau über ihre unter den

Arbeitermassen des Kreises nur dünn gesäten An -

Hänger veranstalten wollen , die als Reserven im

Hintergrunde bleiben , um im Falle einer Stich -

wähl geschlossen für den Regierungssozialisten aus -

zumarschieren .
Die weltgeschichtlichen Begleitumstände geben

dieser Wahl eine Bedeutung , die sie über den ge -

wohnten Rahmen der früheren Parlamentswahlen
heraushebt . Es kommt bei ihr nicht allein daraus

an . ob die eine oder die andere sozialdemokratische
Fraktion ein Mitglied mehr in ihren Reihen
zählen kann , bei dieser Wahl hat vielmehr die

Arbeiterklasse eine Stichrobe abzulegen , wie sie
sich zu den wichtigsten Kriegs - und Friedensfragen
stellt , wie sie ihre Geschicke nach Kriegsende ge -

stalten , ob sie neue Kriegsgefahren und ungeheure
Rüstungslasten auf sich nehmen , ob sie ihre Be -

frelung vom kapitalistischen Joch in eine nebel -

graue Zukunft verlegen will .

Im vierten Weltkriegsjahr geht die Nieder -

barnimer Ersatzwahl vor sich. Aber noch ist kein

Ende des Völkerwürgens abzusehen . Im Westen
steht eine Offensive bevor , gegen die alle

Schrecken der bisherigen Flandern - , Somme - ,
Aisne - und Verdunschlachten verblasien wer -

den . Ihr Verlauf und ihr Ausgang ruhen

völlig im Dunkel . Im Osten aber ist ein Frieden
zustande gekommen , der olles andere als�ein
Dauerfrieden ist , von einem demokratischen Frie¬
den schon gar nicht zu reden . Aus die zum Frieden
drängenden Kreise Frankreichs , Englands usw .

mutz der östliche Gewaltfrieden wirken wie ein

kalter Wasserstrahl .
Was sagt der deutsche Arbeiter dazu ? Die

Wähler in Niederbarnim können am 14 . März

daraus die Antwort geben .

Die einzige Partei in Deutschland , die eine

Politik des Eewaltfriedens unbedingt und

bestimmt zurückweist , ist die Unabhängige
Sozialdemokratie . Sie vertritt nach wie

vor die Parole eines allgemeinen Friedens ohne

Eroberungen , ohne Kriegsentschädigungen , unter

Wahrung des Selbstbestimmungsrechtes der Völker ,
weil nur dadurch ein dauernder Frieden , ein ge -

deihlicher Waren - und Kulturaustausch gewähr -
leistet werden . Aber die Unabhängige Sozial -
demokratie ist eine proletarische Partei , sie weist ,
dast ihre Forderungen nur dann Gewicht erhalten ,
wenn sie auch Gemeingut groster Arbeitermasien

werden , Arbeitermasien , die jede Gelegenheit
wahrnehmen , für ihre Forderungen , die dem Ge -

dankeninhalt der Worte „ Sozialismus und Demo -

kratie " entsprechen , einzutreten . Jetzt , nach der

grasten Bewegung de « Januarstreiks , bietet sich in

der Niederbarnimer Wahl wieder eine Gelegen -
beit , den Willen zu einem schnellen , allgemeinen
und dauernden Frieden kundzugeben , zu einem

Frieden , der den Völkern , vor allem aber der Ar -

bciterklasie und damit jedem einzelnen Arbeiter

die Möglichkeit bietet , sich auf den Trümmern einer

zerschlagenen Welt ein Dasein zu zimmern , in dem

es sich lohnt , zu leben , ohne den Alpdruck kommen -

der Kriegskatastrophen . Die Niederbarnimer Ar -

beiier und Wahler können diesen Willen kundtun

durch die Abgabe ihrer Stimme für den Kandi -

baten der Unabhängigen Sozialdemokratie , die

Grost - Berliner Genossen und Eenosiinnen durch
eifrige Mitarbeit bei der Wahl . Die Berliner

Arbeiter haben am 14 . März zu erweisen , ob sie
mit der Gewaltpolitik nach austen und nach innen

einverstanden sind , ob sie das Walten des ver -

schärften Belagerungszustandes schon nach wenigen
Wochen vergessen haben , ob sie dem klaren , konse -

quenten und zielsicheren Vorgehen der imperialisti -
schen Gewalten nicht ein ebenso klares , konsequen -
tes und zielsicheres Eintreten für ihre Arbeiter -

interesien entgegenstellen wollen . Diese eiserne

Zeit , in der alles hart auf hart geht , verlangt eine

unzweideutige und ganze Entscheidung . Alle

Halbheit ist von Uebel .

'
.

'

Die Kalbe « .

Der Regierungssozialismus redet

viel von einem Verständigungsfrieden . Auch er

hat sehr viel an dem Friedensvertrag mit Rust -
land auszusetzen . Aber seine Worte entsprechen

nicht seinen Taten . Er trägt vielmehr die volle

volitische und moralische Mitverantwortung für
die Gestaltung der Dinge im Osten und für das

Unwetter , das sich im Westen zusammenzieht .

Allzulange hat seine Presse die Arbeiterschaft mit

dem Märchen eingelullt , die Annexions - und Ge -

waltpolitiker seien in Deutschland eine ganz kleine ,

hoffnungslose Minderheit . Seine Parlaments -

diplomaten und Zeitungsschreiber glaubten ohne
aktive Mitwirkung der Arbeitermasien den impe -

rialistischen Wildeber stellen zu können und werden

jetzt von ihm abgeschüttelt wie täppische Jagd -
Hunde . Der Oberpriester dex Gewaltpolitik , Graf
Reventlow , sieht im Osten seine Blütenträume

reifen und hofft im Westen gleich ertragreiche
Ernte . Der Regierungssozialismus aber hat
wacker mitgeholfen , dast der Säbel des Eroberers
und die Feder des Gcheimdiplomaten die Karte

Europas ummodeln . Seine Bekenner sind auch

Feuer und Flamme , dast das gleiche Experiment
in Afrika usw . gemacht wird . Hat man sich doch auf

dieser Seite schon für eine weitgehende Kolonial -

Politik , für künftige Flotten - und andere Rüstungen

ausgesprochen . Herr Wissell , der ein eifriger
Mitarbeiter der „ Sozialistischen Monatshefte " ,
der „ Glocke " , der „J . K. " usw . ist . wird ja wissen ,
in welcher Gesellschaft er sich da befindet . Schrieben
doch seine engeren Parteifreunde Cunow und

Lensch : „ Deutschland vertritt das Prinzip der

Revolution " , was heute angesichts der deutfck�en

Strafexpedition gegen die russische Revolution

ganz besonders überzeugend wirkt .

Durch feine Theorie von der Landesverteidi -

gung hat der Regierungssozialismus sich selbst die

Hände gebunden . Er hat sich selbst und die Ar -

beiterschaft den imperialistischen Gewalten aus -

geliefert . Mit jeder Kreditbewilligung hat er die

moralische und politische Verantwortung fiü .

Wetterführung des Krieges auf sich genommen ,

er hat dadurch mit dazu beigetragen , dast es im

Osten so kam , wie es gekommen ist . Alle kritischen
Worte und Bedenken , die jetzt aus regierungssozia -
listischem Munde kommen , können diese Mitschuld
nicht abwaschen . Durch ihre Zustimmung zum

Ukraine - Frieden , der ja nur die Einleitung des

östlichen Gewaltfriedens war , durch ihre wüste

Volschewikihetze usw . haben die Regierungssozia -
listen die SchachzLge der Eeheimdivlomatie erleich¬
tert . Ihr enges Bündnis mit den bürgerlichen

Parteien , die — siehe Erzberger . Scheidemanns

Berlin , den 5 . März 1918 .

Blockbruder — den Gewaltfrieden im Osten
höhnisch einen „ Verständigungsfrieden " nennen ,

erhält sie in allen ausschlaggebenden Hauptfragen
der Reichspolitik in Abhängigkeit von der Regie -
rung , mögen sie an Einzeldingen auch noch so viel

herumnörgeln und herummäkeln . Der Regie -
rungssozialismus klebt an den bürgerlichen Par -
teien , obwohl diese ihn in vielen wichtigen , vor

allem die Arbciterinteresien berührenden Fragen
kläglich im Stiche gelassen haben , so der Frage aus
Einberufung des Reichstags , auf Aufhebung des

Belagerungszustandes , auf Haftentlassung Ditt -

manns , sowie überhaupt bei Beurteilung der

letzten Streikbewegung , bei der ja die Arbeiter -

feindlichkeit aller bürgerlichen Parteien und der

Regierung handgreiflich zum Vorschein kam .

Bei einer Partei , die derartig in Abhängigkeit
geraten ist , kann auch die Bezeichnung „sozialdemo -
kratisch " nicht darüber hinwegtäuschen , dast die

Arbeiterinteressen bei ihr schlecht aufgehoben sind .
Niemand kann zweien Herren dienen . In einer

Zeit , in der der Imperialismus ganze Arbeit

macht , heistt es auch mit Sozialismus und Demo -

kratie ganze Arbeit machen , sonst kommt die Ar -

beiterklasie unter die Räder .

Diese Gefahr ist leider schon zu nahe gerückt .
Aber der Regierungssozialismus macht keine An¬

stalten zur Einkehr und Umkehr . Im Gegenteil ,
er brüstet sich mit seinen Scheinerfolgen und speku -
liert auf die Leichgläubigkeit und Urteilslosigkeit
der Arbeiter . Man braucht nur die FlugblättP
der Wissellianer und die „ Vorwärts " - Artikel zur
Niederbarnimer Mahl zu lesen , um zu erkennen ,
wie stolz noch der Regierungssozialismus auf
seine Halbheit ist .

Der Kandidat des Regierungssozialismus wird

als eine sozialpolitische Kapazität ge -
rühmt . Er mag auch die vielen Paragraphen der

Krankenkassen - und Versicherungs - usw . Gesetze
meisterhast beherrschen und mustergültige Schrift -
sätze anfertigen können . Aber all das ist doch nur
die Kleinwelt der Sozialpolitik , deren Wert und

Bedeutung auch wir nicht unterschätzen . Aber die

grossen Probleme der Sozialpolitik stehen und

fallen mit der Gesamtpolitik eines Volkes . Wie

stellt sich da der Regierungssozialismus eine tzrog -
zügige Sozialpolitik vor angesichts der Kriegs -
schulden , der kommenden Rüstungslasten , der Er -

fordcrnisse der auch von ihm erstrebten Kolonial -

und Weltpolitik ? Wie will er grosse sozialpoli -
tische Forderungen durchdrücken gegen ein durch
den Krieg übermächtig gewordenes Erostkapital ?
Mit Halbheiten ist da nichts getan , noch viel

weniger aber im Bündnis mit bürgerlich - kapita -
listischen Parteien . Wie gering sein Einfluß auf
die Regierung und diese Parteien ist , beweist doch
das Schicksal der Arbeitsschutzgesetze für Frauen
und Jugendliche während des Krieges . Bei

Kriegsbeginn wurden die Schutzbestimmungen auf -
gehoben . In zahlreichen Eingaben haben dann

später Gewerkschaftsführer und Regierungssozia -
listen für Wiederherstellung des Schutzes für Ar -

beiterinnen und Jugendliche , der vor dem Kriege
wahrlich noch nicht ideal war , petitioniert . Aber
der vielgerühmte Einfluß des Regierungssozia -
lismus hat es nicht vermocht , die bundesbrüder -
lichen bürgerlichen Parteien zu einem energischen
Eintreten für diese wichtige ozialpolitische Mass -
nähme mitzureißen . Und so hat sich denn auch so
gut wie nichts an dem Zustande geändert , es wird

weiter Raubbau getrieben an der Arbeitskraft und

Gesundheit der Frauen und Jugendlichen . Eine

SoziDlpolitik nach den Methoden des Regierungs¬
sozialismus wird im günstigsten Falle der kapita -



listischen Welt nur Almosen für die Arbeiterschaft
ablocken . Ihre grojjen sozialpolitischen Lebens -

fiazen kann die Arbeiterklasse nur dann lösen ,
wenn sie deren Zusammenhang mit den heutigen
Kriegs - und Friedensproblemen erkannt hat und

bereit ist , für sie aus eigener Kraft auf den Plan
zu treten . Die Unabhängige Sozialdemokratie
geht auf dieser Buhn voran . Mögen die Nieder -

barnimerArbeiter undWähler am 14 . März zeigen ,
daß sie sich nicht mehr durch Halbheiten , Ver -

sprechungen und Illusionen einfangen lassen , son¬
dern ganze proletarisch - sozialistische Arbeit haben
wollen .

Ein Sieg des Regierungssozialismus am

14 . März würde der Regierung des Beiagerungs -
zustandes und des Gewaltsriedens , würde den bär -

gerlich - kapitaliftischen Parteien Freude machen .
Ein Sieg der Unabhängigen Sozialdemokratie ist
dcuzegen der Beweis für die Kraft und die Selb -

ständigkeit der Arbeiterklasie . eine Kundgebung
für den Weltftieden , ein hoffnungsvoller Auftakt
für kommende gröstere Kämpfe .

Die „ Wiener Arbeiterzettnna " vom
1. Mär » schreib ! unter dieser Ueberschrift :

Immer eta Trost zur Hand .
Der „ Vorwärts " schließt seine Betrachtungen über

das FriedeusttUtmatum an Nußland mit folgenden
Worten :

„ Ob die Beränderuiigeu im Osten auf Annexio -
«ren hinauslaufen werden , ist noch ungewiß , für
Rußland aber gleichgültig . Wenn Deutschland ge¬
schlagen worden wäre und Elsaß - Lothringen und die
Rhetnprovinz hätte aufgeben müssen , so könnte es
auch uns ziemlich gleich bleiben , ob diese abgetrenn -
ten Gebiete selbständig oder französisch geworden
wären . Gerade dieses Beispiel aber bringt uns in
Grinnerung , daß es schließlich nicht die einzige Auf¬
gabe der deutschen Arbeiterschaft im Kriege war und
ist , Annexionen zu verhindern , die von beutscher
Geite verilbt wurden , sondern daß sie auch die Auf -
gäbe hatte unb hat . Annexionen auf Kosten
Deutschlands zu verhindern . Die Aufgabe der beut -
schen Arbeiterschaft ist aber durch diese Doppelseitig -
keit unendlich schwierig und nahezu unlösbar gewor -
den , und wenn wir aufrichtig genug sind , zu sagen ,
daß dieser Ausgang der Dinge im Osten ein Miß -
erfolg unserer Bestrebuuaeii ' ftst , so wollen wir
gleich hinzufügen : denMoch t st dieser Miß -
erfolg nicht der schlimmste , der uns
treffen konnte . Hätte uns das Schsikfal wirk¬
lich nur die Wahl zwischen zwei Uebcln gelassen ,
so wäre daS jetzt eingetretene das kleinere gegenüber
dem , daß es Deutschland ergangen wäre wie Ruß -
land . "

Gut patriotisch gedacht und billig getröstetl

Gewerkschaftsführer und Annertonisten .
Die alldeutschen Annexionisten habe « in den regie -

rungssozialtstischen Gewerkschaftsführern ihre besten
Stützen . Mag Herr Scheidemann auch gelegentlich da -
von reden daß seine Partei gegen gewaltsame
Annextonen sei — die GewcrlschaftSführer lassen
sich dadurch nicht stören » sie setzen ihre Stimmungö -
mache für Annexionen lustig fort . Und die regteruugS -
sozialistische Partei wagt cS nicht , diese Leute des -
wegen zur Verantwortung zu ziehen . Die Gewerk -
schastSfübrer pfeifen gerade in dieser Frage auf die
vielberufeue Partetdisziplin , ohne daß ihnen deswegen
von ihrer Partei ein Haar gekrümmt wird� Fm
Gegenteil, ' st « sind so mächtig , daß sie anch bei der
Rtederbarnimer RetchStagswahl einen
der ihrige » alS Kandidaten durchzusetzen vermochten .
Bei der Spandauer ReichStagSwahl und bei der Land -
tagsersatzwa�l für Liebknecht waren schon vorher beide -
male ÄrwerlschaftSbeamte als regierungSsozialtstische
Kandidaten aufgestellt worden . Anscheinend darf
innerhalb der reoierungssozialistischen Partei gegen
den Willen der Gewerkschaftsführer überhaupt nichts
mehr geschehen

Die wirkliche « ! Führer der RegierungSsozialisteu
sind eine Klique von GcwerkschaftSbeamten , und deren
Zentralorgan ist die Internationale Korre -
s p o n d e n z" . Dieses Organ brachte am LS. Januar
einen gegen Rußland gerichteten , von der annexionistt -
schen Presse des Bürgertums mir Behagen nachge -
druckten Aufsatz , der die bezeichnende Ueberschrift

trug : „ Das Selbstbestimu , ungSrecht der

Völker alS nationalistischer llnsin n" .

Es heißt darin tu Fettdruck , daß ' es Heller Wahnsinn

sei , den Krieg um der Losung von dem Selbstdestim -
munasrechr der Bölker willen weiterzuführen . Was

der Verfasser sich darin an VerbrchungStünsten leistet ,
kann in wenigen Sätzen überhaupt nichr charaktert -
siert werden . Als Redakteure dieser Internationalen
Korrespondenz " nennen sich u. a. Dr . David , Konrad
Hönisch . Paul Umbreit , August Wtnnig .

Wir wollen nicht leugnen , daß dieses Treiben
selbst einigen Regi - rungssoztaltsten zu weit geht , die
abhängige BreSlauer �SolkSivacht " hatte erst kurz vor -
her ( am M. Januar ) geschrieben , die Richtung der
„ Internationalen Korrespondenz " fiude immer weniger
Beachtung dagegen immer stärkere Verachtung . DaS

ist zwar ein derber Tadel — aber trotz alledem wagt
es bei de « Regierungssozialtsten niemand , den
AnnextonStrribern in ihren Rethen ernstlich an de »
Kragen zu gehen . Sie bleiben unbehelligt .

Also im Osten ist bei Selbstbestimmungsrecht
der Völker Unsinn . Am K. Februar aber legt sich die -
selbe Internat oo nahe Korrespondenz " für das

SelbstdestiunnungSrecht der Völker im Westen inS

Zeug . Sie berichtet , daß während des Krieges das
flämische Nationalbewußtlein erwach ! sei un » die
BolkSmassen von der Liebe zum flämischen Bolkstnm
ergriffen seien . Darum soll Belgien durch den Fric -
denSvertrag halbiert werden in Flandern und Wallp -
nien . Auch für den Zollanschluß Flanderns an
Deutschland wird von der Internationalen Korrc -
spondenz " verschämt Stimmung gemacht . Sie gibt
zwar selbst zu , daß die Mehrheit der flämischen Ar -
beiter nicht hinter diesen Wünschen stehe , aber sie hält
es in diesem Falle nicht mit der Mehrheit , son -
dern mit der Minderheit . Nach ihrer Logik muß
hier daS Selbstbestimmungsrecht offenbar von einer
Minderheit ausgeübt werden .

Die regierungssozlalistische Frankfurter „ Volks -
stimme " nennt daß , was sich in Belgien abspielt , in
ihrer Nummer vom 8. Februar eine „ Sclbstbcstim -
mungskomödie " : sie verlangt , baß die deutsche Regie -
rung diesem Zwischenspiel ein schleuniges Ende
bereite . Den Gewerkschaftsführern aber untersagt
niemand ihre Tätigkeit als Kulisseuschleber bei diesem
Spiel .

6IMt die llNlihäiW ? WOmitwW
LMisM » !

Nur der Sozialismus kann die Menschheit von

Not und Elend vom wirtschaftlichen und politischen
Druck erlösen . Dafür muh der Einzelne kämpfen .

Erführt wird der politische Kampf von politischen

Organisationen . Sie zu stärken und sie zu einem

einfluftreichcn Faktor im öffentlichen Leben zu

machen , das sollte Pflicht eines jeden politischen
Unterdrückten sein .

Zn Eroß - Berlin vereinigen die Sozialdemo -

kratischen Wahlvereine alle die Männer und

Frauen , die auf dem Voden der sozialdemo -

kratischen Grundsätze stehen und für die Unab -

hängige Sozialdemokratische Partei Deutschlands

kämpfen .

Erfülle jeder seine Organisationspflicht und

erkläre seinen Beitritt zum sozialdemokratischen
Wahlverein des Reichstagswahlkreises .

Was wird

im » drr preutzischea Wahlreform ?
Von Heinrich Ströbel .

DaS Schicksal der preußischen Wahlreform ist un -
gewisser denn je . Noch entzieht es sich jeder zuver -
lässigeren Berechnung » ob sie überhaupt zustande
kommt oder am Ende genau so in die Brüche geht ,
wie ihre Vorgängerin vom Jahre llllO . Ebensowenig
sicher ist es , auf welcher Basis sie schließlich zustande
kommt , ob der 8 s der Vorlage , der das gleiche Wahl -
recht festlegt , schließlich unverändert angenommen
wird , oder ob es nicht doch zuguterlctzt zu einem Kom -
promiß auf der Grundlage eines Mehrstimmcnrechts
kommt . Nur daS eine steht fest , daß die Wahlreform
mit oder ohne den Z S der Negterungsvorlagt nnr die
Borsplegelung einer wirklich demokratischen Ncfvrm
sei « wird , da auch unter dem neuen Wahlrecht die

preußisch « Reaktion daS Heft fest in der Hand behält .

Einstweilen hat die Mehrheit der BerfassungS -
kommission den 8 3 abgelehnt und an die Stelle beö
gleichen Wahlrechts ein Pluralwahlrccht gesetzt , das
nach Alter , Klndevzahl , Einkommen , Besitz , Schulbtl -
düng und Arbeitgeber - EIgenschaft biS zu fünf Zusatz -
stimmen verleiht . Die Mehrheit war keine große , sie
betrug nur 20 gegen Iß Stimmen und zeigte die
Nationallibevolen in eine Mehrheit von vier Gegnern
und zwei Anhängern deS gleichen Wahlrechts gespal -
ien . Daraus , sowie aus manchen inzwischen erfolgten
Kundgebungen nationalliberaler Kreise könnte man
schließen wollen , daß vielleicht schon die zweite Lesung
der Kommission ein andere ? Sttmmenergebnis auf -
weisen dürfte . Oder baß zum mindesten das Plenum
den Kommissionsantrag verwerfen und die Liegie -
rnngßvorlage mit der Festlegung des gleichen Wahl -
rechts wieder herstellen werde . Doch bleiben solche
Annahmen nicht » als vage Mutmaßungen , da es „ ab -
zuwarten " gilt , wieviel Nationalliberale tm Augen -
blick der Entscheidung von der schwerindustriellen
Gruppe abrücken und wieviel Freikonservative sich
ihnen zugesellen werden . Biel wichtiger aber ist vor
allem die Haltung des Zentrums . Wohl hat es in der
Kommission für das gleiche Wahlrecht gestimmt , allein
sein Wortführer . Abg . Herold , hat vorher die Er -
kläruitg abgegeben , daß diese Abstimmung einstweilen
nur einen infornutorischen Eharakter trage und
kcinerlet Bindung für den Teil seiner Partei bedeute ,
der sich , wie er schon bei de ? ersten Lesung Im Plenum
hervorgehoben habe , über seine Stellungnahme zum
gleichen Wahlrecht noch nicht schlüssig geworden sei . ES
ist nicht anznnehmcn . daß die Entscheidung dieseS
junkerltch - rcaktionären Flügels deS Zentrums schließ -
lich zugunsten deS gleichen Wahlrechts ausfällt , so daß
es sich nn ? fragt , wie stark schließlich diese klerikale
Hilfstrupve des agrarisch - schwertudustrielle » Antt -
wahlrecktSblockeS fein wird .

Natürlich wird die endgültige Entscheidung anch
ganz wesentlich vou der En erat e abhäugeu . mit der

sich die Regierung für da » gleiche Wahlrecht und die

positive Verabschiedung der Vorlage einsetzt . Und da

muß gesagt werden , daß sie cS bis jetzt sehr an einer

solchen Energie Hai fehlen lassen . Rich - nur , daß sie
allen Verschleppuiigsmanövern der WahlrcchtSgcgner
gegenüber biß jetzt eine unverwüstlich lächelnde Nach -
ficht zeigte , dir zur fröhlichen Fortjetzuiig dieser Taktik
förmlich aufreizen mutzte , sondern sie verriet in der

lrtzten Woche sogar anfsällige Schwankungen , die den

entschlofscuen Widerstand der Gegner de ? gleichen
Wahlrechts aufS äutzerfte ermutigen mußten . Oder
war e » etwas anderes , alS eine solche Ermutigung ,
wenn der Vizepräsident deS DtaatSminisieriumS ,
Dr . Frieiberg , auf die direkte und präzise Anfrage
des Abg . i - mann , ob die preußische Ncgierung auch
ein nach A. . er , Bildung und Besitz abgestuftes Plural -
Wahlrecht mit ihrem Grundsatz des gleichen Wahl -
rechts für vereinbar halte , nicht etwa mit einem glatten
Nein antwortete , sondern mit der entgegenkommendeu
Bemerkung , datz er und der Minister des Innern für
ihre Person die Entscheidung darüber nicht zu fallen
vermöchten , sondern sie einer Entschließung deS ge -
samten StaatSministeriums vorbehalten müßten . Herr
Dr . Friedberg behauptete dann allerdings in der über -
nächste ! » Sitzung der Kommission , daß ihm irgendeine
Konzession an die Wünsche des Abg . Lehmann fern¬
gelegen habe , und daß da » in der Oeffcntlichlcit est -
standcne „ Mißverständnis " auf die irreführende Dar -
stellung der Presse zurückzuführen fei . Das « ar aber
eine sehr wunderliche Veschonigung seiner befremden -
oen Haltung , denn die Presse hat ja zur Avmmifiiou
« ar keinen Zutritt und ist völlig auf die Information
der KommisstouSmitglieder angewiesen . Ihre Berichte
und ihre kritischen Glossen spiegelten deshalb nur den
Eindruck wider , den Friedbergs Erklärung aus die
Vertreter sämtlicher Parteien gemacht hatte und
machen mußte . Denn wenn der Biieo - äfident deS
preußischen Ministrrtnm » es für notzvendiz erklärt ,
daß das vesamto . inifterlum erst noch einmal förmlich
darüber Beschluß faßt , » b »ie Ncgierung ein Plural -
Wahlrecht akzcpiiereu kann — werde » dadurch «icht in
der Tat alle früheren anscheinend so entschiede » « « Fest -
legungen dieser Regierung auf daS gleiche Wohlrecht
ganz bedenklich entwertet und in Frage gestellt ?

Nun hat freilich daS Gesamtministerium erneut
erklärt , daß ein Pluralwahlrecht , zumal ein solches .
daS Schulbildung und Besitz Zufatzstimmen gewährt ,
für die Negierung unannehmbar sei . Allein die
schwankende Haltung Dr . FriedbergS hat nun einmal
das Mißtrauen vrstärkt und die Frage aus die Lippe
gedrängt : bedeutet dieS Uimnnehmbar ein ,FlIe und
Nimmer " oder nur ein „ Noch nicht " ? Jede - FalZ ist
in konservativen und nationalliberalen , wahrscheinlich
auch in Zentrumskreiien trotz des NeinS de » Gcsamt -
ministcriums die Hoffnung noch keineswegs gcschwun -
den , schließlich doch die Regierung für ein Kompromiß
zu gewinnen , bei dem vom gleichen Wahlrecht nicht »
mehr übrig bleibt .

Daß die Chancen für die unetngeschränke Durch .
setzung deS 8 3 der Regierungsvorlage kein « aüzn
glänzenden sind , vielmehr die Sehnsucht nach einem
reaktionären Kompromiß innerhalb der großen Mehr -
heil des Abgeordnetenhauses noch immer sehr groß
ist , erklärt sich schon aus der inzwischen bekannt gewor »
denen Tatsache , daß sich im Frühjahr 1VI7 die vier
großen Parteien in Preußen bereits in holdester Ein »
tracht und schönster Seelenharmonie zu einem solche «
Kompromiß zusammengefunden hatten . Und zwar
hatten sich damals die vier Parteien , nämlich Koaser -
vative , Freikonservative , Rationalliberale und Zen -
trnm , auf ein Pluralwahlrecht geetuigt . dessen ftrite -
rieu neben Alter und dem Familiensiaud anch Bil -
dung , Besitz und Einkommen sein sollten , daS sich also
im wesentlichen mit dem konseroattv - freikonservativen
Pluralwahlrechtsantrag deckte , der am 20. Februar mit
20 gegen Iß Stimmen zum Beschluß erhoben wurde .
Es ist deshalb nur zu stark zu » ermute » , daß mtnde -
sten » ein Teil deS Zentrums sich bei der entscheidenden
Abstimmung im Plenum seiner Mitvaterschast au
den konservativen Pluraiwahlrechlsbestimmungeu er -
inner » und in übergucklender Liebe zu dem unholden
Kinde hingezogen fühlen wird .

Die Presse beginnt sich ja denn auch bereits in
allerhand Konjekturen darüber zu ergeben , was ge »
schehcu werde , wenn schließlich die Vorlage dennäch
im Abgeordneteuhause an dem unüberbtückbaren

Gegensatz zwischen Regierung und Mehrheit
scheitern werde . Nach einer Erkundigung , die doch
„ Berliner Tageblatt " in freisinnigen Parlamenwrter -
kreisen eingezogen hat . überwiegt bort die Ansicht , daß
auch in diesem Falle die Regierung nicht zur Auf -
lösung des Abgeordnetenhauses schreiten werbe . Eine
solche Maßnahme komme schwerlich in Frage , da sich
ja während des Krieges und der Abwesenheit der
Mehrzahl der preußischen Wähler die Vornahme » on
Neuwahlen verbiete . Tie Regierung werde sich ' deS -
halb tm Konfliktsfalle damit begnügen , das Abgeorb -
netenhaus nach Erledigung des EtatS sofort nach Hause
zu schicken und „ kaltzustellen " .

DaS wäre nun allerdings ein furchtbares Straf .
gericht an der widerspenstigen Mehrheit ! Da sich jetzt
ja , wie der deutsche Vormarsch im Osten beweist , die
Dinge ganz nach den Herze » unserer Junker und
Echwerindustriellen entwickeln bis auf weiteres der
Imperialismus unumschränkter Herr der Situation
ist , vermöchten die preußischen Junker die Kaltstellung
deS Abgeordnetenhauses mit aler Gelassenheit zu er -
tragen . Um so eher , als damit zugleich ihr Ziel er -
reicht wäre , die Verschleppung der Wahlreforw bi »
zur Zeit noch dem Kriege . Wenn also die vtegierung
kelu stärkere » Pressionsmtttel in Bereitschaft hat , wenn
sie nicht entschlossen ist , einfach das gleiche Wahlrecht
für « ine sofort zu wählende konstituierende Bcrfamm -
lung zu oktroyiere » , so wirb sie den preußischen Wahl -
rechtsgegnern nicht den mindesten Respekt einflößen .
Aber hier , wo eS sich um die Durchsetzung einer demo -
kratischen Reform handelt , würden Regleru » « und
Krone natürlich ein so zartbesaitetes Gewissen besitzen ,
daß sie ei » solches Bor gehen weit vou sich wiese « ,



flebtr könnte man baS preußische Volk » och ein Jähr -
chen oder zwei auf die Wahlreform warten lassen .
SS bcdors ja nicht immer der Vewährung der VvlkS -

rechte : manchmal dienen ja zur Beschwichtigung mur -
rcnder Massen auch Brot und Spiele . Brot hofft man
aber demnächst aus der Ukraine hereinzuholen , und die

glorreichen Expeditionen zur „ Befreiung " der russi -
scheu „ Randländer " ersetzen ja in der dramatischen
Aufmachung der von längerer Befchäftigunaslongleit
nun glücklich erlösten Herren SriegSberichterstaUer die

aufregenden Spiele !
Doch vielleicht ist das Abgeordnetenhaus auch in

gnädigen Laune . Bicleicht stimmt eS schließlich auch
dem gleichen Wahlrecht zu , nachdem eS alle Borkehrun »
gen getroffen hat , um nach menschlichem Ermessen jede
Gefahr einer unbequemen Benutzung des gleichen
Wahlrechts abzuwenden . Denn schließlich kommt eS ja
nur auf die „ Hemmungen " an , die man dem gleichen
Wahlrecht bereitet . Hat mon die Gewähr , daß diese
Hemmungen mit ausreichender Zuverlässigkeit funk »
tionicren , so kann man der Regierung gern daS Ver -

gnüaen gönnen , dem Volke das prunkende Paradestück
des § 3 zu präsentieren . ES ist ja dann ein mit Silber »

papier überzogenes Pappschwert , das zur Wafse gegen
die preußische Reaktion gänzlich untauglich ist . An

diesen Hemmungen arbeitet die Kommission denn auch
eifrig weiter . Zu ihnen zählen die Wahlpflicht , die

man beschloffen hat . und der partielle Proporz , für
den sich auch der Freisinn eingesetzt hat . Dieser teil -
weise Proporz soll , genau so wie die entsprechenden
Bestimmungen für daS ReichStagswahlrecht , die ent -

schiedcne Opposition benachteiligen , hauptsächlich die

Unabhängige Sozialdemokratie und , in Preußen , die

Polen . Und da die Regierungssozialisten glauben , daß
sie durch den Teilproporz hier und da ein großstädti -
scheS Mandat erraffen könnten . daS sonst den Unab -

hängigen zufiele , haben sie gegen das der gesamten
industriellen und großstädtischen Arbeiterschaft zuge -
dachte Unrecht im Reich « nichts und auch in Preußen
nur sehr wenig einzuwenden .

WaS also auch auS der WahlrechtSvorlage werden

wird , die Demokratie und ihr Träger , daS arbeitende
Volk , werden in jedem Falle die Leidtragenden sein .
Es wäre ja auch das erste Mal in der Geschichte , daß
die Geberlaune der Harschenden und parlamen -
tartscher Schacher dem Volke zu ernsthaftem Fortschritt
und wirklichen Freiheiten verholfeu hätten .

Gin ZAchthausurteil
Wesen versuchten Landesverrats .

Der S. und 3. Strafsenat des Reichsgerichts
verurteilten den 5Z Jahre alten lSewerkschaftSiekretar
Bernhard Menke auS Dresden wegen versuchten Lan -
desvcrrats und öffentlicher Aufforderung zum Un¬

gehorsam gegen behördliche Anordnungen zu 4 Jahren
Zuchthaus und S Jahren Shrcnrechisverlust . Der An -

geklagte hat als Anhänger der unabhängigen Sozial -
deurvkratie am 12. August 1917 tu Pirna vor meist
jugendlichen Arbeitern und Arbeiterinnen der Muni -
tion » tnd » stne eine öffentliche Rede gehalten , in der er
einen Streik der Nüstungsarbeiter empfohlen haben
soll . Er hat dabei , wie das Gericht annahm , in dem
Bewußtsein gehandelt , daß seine Aufforderung , wenn
sie Erfolg gehabt hätte , die Kriegsmacht des Deutschen
Reiches schädigen würde . Die Frau eines Stadtoer «
ordneten iuö Zuchthaus . Nach dem „ Berliner Tage -
blatt " wurde die Frau deS Stadtverordneten Lange in
Elbing « eqen Beteiligung an Ausschreitungen und da -
bei begangener schwerer Diebstähle vom lkriegSzu -
standsgericht zu drei Ja hren Zuchthaus und
drei Jahren Ehrverlust verurteilt .

Aus den Gewerkschaften .
Gegen die Politik der Geoeralkommission nahm

der außerordentliche Verbandstag der Kürschner Stel¬
lung . Mit 13 gegen st Stimmen nahm er folgenden , von
Berlin »estellten , oon Regge begründeten Antrag an :

„ Der Außerordentliche Verbandstag möge beschlie -
ßen , daß er mit der Politik der Generalkommiffion und
sonstigen « ewerkschaftsinstanzen , wie sie seit Kriegs -
» usbruch « eübl wird , nicht einverstanden ist .

Die sogenannte Politik deS 4. August schließt in sick
die freiwillige Aufgabe der Lohukämpfc sowie die Auf -
flabe jeder selbständigen Arbciterpolitik . die einseitige
Unterstützung und Förderung der Regierungspolitik ,
die ihren hauptsächlichsten Ausdruck in der militari -
scheu Diktatur de » Belagerungszustandes und der Zen »
s » r fand , der Haltung zum HilfSdienstgesetz , den Gr -
gebenhettSkundgebungen gegenüber Regierung und
Militärbchiirden , als auch in letzter Zeit im Beitritt
zum „ Bolksbund für Freiheit und Vaterland " .

Diese Politik , die auf der Grundlage basiert , sich
durch die einseitige nationale Haltung in der Kriegs -
Politik die Anerkennung der Regierung und herrschen -
den Klasse zu erwerben , hat dazu geführt , daß nicht nur
die Haltung der sozialdemokratischen ReichStagSfrak -
tton am 4. August 1914 beeinflußt , wodurch der Zukam -
menbruch der Internationale herbeigeführt , sondern
auch durch das in die Ardeiterschaft gesäte Mißtrauen
die Einheit der Arbeiterbewegung in Frage gestellt
wurde .

Der Verbandtztaq protestiert mit aller Entschieden -
heit gegen die ganze Haltung der Politik der Gewerk -
schastSiustanzcn und fordert zur Rückkehr zu einer selb -
ständigen Arbeiterpolittk auf .

Als Vertreter der Generalkommission suchte Tohen
die Haltung der Generalkommiffion zn verteidigen .
aber alle Künste , über die Lohen verfügt und die er
anwandte , um diese Politik schmackhaft zu machen , ver -
fingen nicht : er rutfchte schmählich herunter . Er warnte ,
er drohte . alleS half nichts .

Auch der Vorstund siel gründlich hinein . Er hatte
dem Redakteur der Kürschner eine Zensur auferlegen
wollen , ihm , dem Vorstand , dit zu veröffentlichendea
Artikel erst vorzulege * . Dag ließ sich Reg « « nicht ge -
fallen und der Verbandstag gab Regge recht . Regge
wird daS Blatt wieder weiter rgdtglereu . Wieder

tauchte Cohen auf . um dem Borsitzenden beszusprluge « .
obwohl daS eine interne Sache der Kürsäiner ivar und

Cohen gar nicht ? anging . Eine von ihm zusammen -
gebraute Entschließung , die dem Vorsitzenden wieder

auf die Beine helfen sollte , wurde aber durchschaut und

abgelehnt . So hat auch dieser Durchhalter seinen Lohn
dahin . Sein Freund Cohen konnte ihn nicht retten ,
riß ihn nur noch tiefer hinein . Wenn innerhalb der

Gewerkschaften gut gearbeitet wird , wenn insbesondere
die Organisationen mit mehr demokratischen Garan -
tien ausgestaltet werden , und daS können die Mitglte »
der , und wenn außerdem für den richtigen Geist ge -
sorgt wird , wird anderen Durchhalteru , die jetzt die

Arbeiterbewegung verseuchen , dasselbe Schicksal blühen
können , wie es den Vorstand der Kürschner ereilt hat .

Aber die Mitglieder müssen stets auf dem Posten
sein und dürfen nicht nachlassen . Sie haben eS in der

Hand , die Gewerkschaften zu dem zu machen , wag sie
sein sollen : KampfeSorganisationen auf dem Boden deö
Klassenkampfes .

Metallarbeiter - Bertand Mannheim . In der am
Sonntag , den 24 . Februar im „ Rodensteiner " tagenden
Delegierten - Generalversammlung de ? Deutschen Me -

tallarbeiterverbandeS , Verwaltungsstelle Mann¬

heim , wurde unter anderem folgender Antrag mit
allen gegen drei Stimmen angenommen :

„ Die am Sonntag , den 24. Februar 1913 tagende
Delegierrenkonferenz der Verwaltungsstelle Mann -
heim deS Deutschen MetallarbciterverbandeS hält den
Beschluß der Vorständckonferenz der Gewerkschaften
Deutschland ? vom 24 . Juli 1917 betr . die Richtheran -
ziehnng von Abgeordneten der U. S . P . bei Veratun¬

gen und Vertretungen von Fragen , dl « die Arbeiter -
interessen berühren , nicht für richtig und erhebt Pro -
test gegen diese einseitig « Stellungnahme .

Tic Delegierten verlangen vom VorstanN , daß er
bei der nächsten Gelegenheti von der Gcneralkom -
misston verlangt , daß diese unbedingt den Beschluß än -

dert , und zwar dahingehend , daß den politischen Rtch -
tungen der im D. M. V. organisierten Mitglieder Rech -
nung getragen wird .

Sollte die Generalkommission sich weigern , dem

Rechnung zu tragen , so sind unbedingt die Beiträge zu
sperren . "

Ferner wurde ein Antrag aus sofortige Einv ? -

rufung eineS außerordentlichen VerbandStageS mit

grober Mehrheit angenommen . Sinstimmig wurde
eine Resolution beschlossen , worin der Beitritt , der
Generalkommiffion zum „ Bund für Freiheit und Va -
terland " auf daS schärfste verurteilt wird . Der Haupt -
vorstand darf für diese Zwecke unter keinen Umständen
Verbandsgelder hergeben . — Dt , Geuer « lvers « m» -
lung war von 193 Delegierten besucht .

Avs der Kemeguvg .
Brandeubnrg . Trotz aller Schwierigkekken geht

unsere Bewegung vonvärtS : alle UnterdrückuugS « und
Totschweigeversuche helfen nicht . Die „ Brandenburger
Zeitung " , die unter BaronS Leitung noch objektiv war ,
segelt jetzt ganz im Sinne der Scheidemann - und WriS -
scheu Zlichkung . VersammlnngSankündlgungen werden
von der . Brandenburger Zeitung " selbst im Inseraten ' -
teile abgelehnt . Lokalblätter sind « uständiger alS die

Führer der Svdowgarde .
Unsere Bersammluna » w der Genosse Brandes

sprechen sollte , konnte nicht stattfinden . Welch starkes
Interesse dafür vorhanden war , beweist die Tatfache ,
daß in S Ausgabestellen 2400 Einlaßkarten ausgegeben
worden waren . Trotzallcdcm marschiert unsere Sache .
Der Wahlverein zählt nach der letzten Tlnzlehung von
15 Mitgliedern noch heute 63 Mitglieder . Die Zahl
ist im Steigen begriffen . Auch die Arbeiter in Bran -
denbnrg erkennen immer mehr die Wege , die sie gehen
müssen - , wenn sie ihre Klasseuintercssen wahren wollen .

Die U. S . P . in der Pfalz . Unsere Bewegung macht
auch vor den Grenzpfählen der Pfalz nicht Halü mochte
auch dieser Bezirk seit langen Jahren alS ein » revi¬

sionistische Hochburg betrachtet werden , in der ein «

grnndsatzfeste , radikale Arbeilerpolitik keinen Boden
finde . Bon den sechs Wahlkreisen der Pfalz sind es

ihrer drei , in denen die U. S . P . bereits ihr Banner
gehißt . Lvra » marschiert der Wahlkreis Spener -
SudwigShafen , da » Herz der pfälzischen Arbeitcrbewc -

gung und hochindustriellen Kreise . In Ludwigshafen -
Stadt , wo unsere Organisation eine starke Mitglied -
schaft ausweist , ist deren Zahl in stetem Steigen b«-

grissen . Ebenso setzt in Speuer e ! » lebhaftes Tempo
der Entwicklung ein , ferner in Frankenthal und Oppau .
Auch Oggersheim und Orte de » 1. pfälzischen Kre ' . seS
machen Fortschritte . Im Wahlkreis Landau - Neustadi
12. pfälzischer Kreis ) besitzen wir in Haßloch , der stärk -
sten Parteifilialc des KreiseS , eine feste Position . Die
starke Mehrheit der dortigen Genossen hat ihren Ueber -
tritt zur U. G. P . oollz » » en , unter ihnen fast der ge «
samie Vorstand und vier von fibif sozialdemokratischen
GemeinderatSmitgliedern . Köstlich sind die Purzel -
bäume , die die Häupter der Regierungssozialisten
darob schlagen . Seit geraumer Zeit „ Gefahr witternd " ,
versuchten sie bereits vor dem Anschluß der Haßlvcher
Genossen an die U. S . P . einen der führendetr Ge -
nossen der dortigen Opposition als „ außerhalb der Par¬
tei stehend " zu erklären . DaS Spiel lehnten jedoch
damals die Genossen am Orte ab . Nachdem
der Uebcrtritt zur II . S . P . vollzogen , verkünden die
Abhängigen tu der Pfälzer Post , daß dem Haßlocher
Bürgermeisteramt Kenntnis gegeben werden soll von
dem Ausscheiden der vier VemeinderatSmitglleder aus
ihren Reihen und daß sie ldle Neg . Soz . ) die Verant -
wortnng für deren Politik im Gemeindehaus ablehnen .
Da haben die Leutchen aber auch recht . Unsere Ge -
nassen würden sich auch schönstens dafür bedanken , mit

der Politik jene ? Herrschaften auf eine Stuf « gestellt

zu werden .
Im Kreis « Zweibrücken - PirmasenS s4. pfälz . ) hat

unsere Beweaung ebenfalls mit gutem Grfotg ehrge -
setzt . Im bedeotenbsten Partetort dieses KreiseS . in

Pirmasens , umfaßt unsere Mttgltrdschaft heute bereits

dt « Mehrheit de - noch am Orte vorhaudeuew Partei -

mstskjeber . Nack Pimasens folgt M. Ingbert , wo kürz -
lich eine Filiale der U. S - P . errichtet wurde , die
bereits ebenfalls die Mehrheit der Genossen umfaßt .
Unsere Pfälzer Ge « ossew sind rüstig an der Arbeit , n «
die Bewegung weiter vorwärts zu bringen , unserer
Organisation in weiteren Orten und Kreisen Eingang
zu verschaffen . Wir zweifeln nicht daran , daß eS ge¬
lingt . Komisch muten die Bemühungen der Regie -
rungssozialistcn an , ihre Mitglieder beisammen zu
halten . Ihr Bezirkssekretär Profit jagt vergebens
hinter den Fahnenflüchtigen her , um sie bei der Stau « ,
zn halten . Umsonst ! Kostbar ist der „ Steckbrief " , den
man unserem Ludwigshafener Vorsitzenden widmet

( Zirkular des Pfälzer Gauvorstandes der Abhängige »
vom Januar ö. I . ) . Darin werden die Mitglieder
aller Ortsgruppen vor unserem Genossen , der früh » «
im Vezirlsvorswnd der lozialdemokratischen Partei
mtrgewirkt , gewarnt und angehalten , ihn ja nicht t «
ihren Ortsgruppen sprechen zu lassen . Die Her » -
sch - affcen wogen sich beruhigen . Die U. S . P. und ihre
Siedner , so auch unser Ludwigshafener Borsitzenber ,
werden Ihren Weg in die einzelnen Orte schon allci »
finden . Dazu bedarf es wirklich einer Sinladung der
Abhängigen nicht . Unsere Bewegung marschiert . Da -
mit müssen sich auch die Herren vom Wauvorstanö « l «
andere Häuptlinse der Abhängigen wohl oder übel
abfinden .

Aus dem 18. sächsische « Kreise . Die Ortsgruppe
Crimmitschau veranstaltete am Sonnabend , den
2S. Februar , eine öffentliche Versammlung mit der
Tagesordnung : „ Die politische Situation und die Auf -
gäbe deS Proletariats " . Der Referent , Reichstags -
abgeordneter Gen . I ä ck e l , entledigte sich feiner Auf -
gäbe in einer zweistündigen ' glänzenden Rede . Der
starke Beifall der Versammelten sowie eine gr » ße Zahl
von Anmeldungen zu unserer Partei zeigten , daß » te
äußerst stark besuchte Bersammluna mit den Andstth -
rungen des Neferenteu , sowie mit der Polittk der Un -
abhängigen Sozialdemokratie einverstanden ist . Die
Versammlung hat mit alker Deutlichkeit gezcist , daß
die Crimmitschauer Arbeiterschaft auf Setten der An -
abhängigen Sozialdenwkratie sieht . DaS „ VolkSblatt "
bemüht sich nun . die ihr « och Verbliebenen unter de »
Ruf nach Einigkeit zu sammeln . Die Zahl der jene «
verbliebenen Mitglieder ist verschwindend , sie rebr » -
tiercn sich auS Angestellten der OrtSkrankenkasse und
der hiesigen Genossenschafk . Dies « kleine Gruppe vtf
sucht nun , die sich vollziehende Einigkeit der Ardeiter -

schaft von Crimmitschau zu verhindern . So » « rsucht » »
sie eS vor einigen Tagen unter großem Aufwand » « »
Reklame , eine „ Masselwersammlung " zustande zu drin -

gen . AI » Referenten , der Zugkraft ausüben sollte .
auf die in Crimmitschau hauptsächlich vorhandene

Tertilarbetterschaft , hatten sie sich den Redaktonr d « d
„ Textilrrbeitcr , Krätzig , aus Berlin kommen lasse ».
Der Ersol « war , daß sich kaum 70 Personen , dnnrsUer
noch einige Bürgerliche , eingefunden hatten , die neu «
Lehre der „ Umgclernten " aus dem Munde deS Herr »
Krätzig zu hören . Recht betrübte Gesichter über di «
Leere deS Saales konnte mau beobachten . So endete
die erste Aktion dieser Leute im Kampfe gegen dir ' £»-
bciterschsft . DaS fönst so geschwätzige Orga » , daS
Zwickauer „ Volksblatt " , ist den Lesern den BerüS *
über den Verlauf der Versammkung heute »och
schuldig !

Amber « . Am 22 . Februar fand hiev eine Drv -
sammlung statt , in welcher Genosse Baier Über das
Thema „ Die Politik der Tbzialdemok - » tle im Krteg »"
referierte . Seine Ausführungen wurden mit IcÄda *-
ten : Beifall begleitet und mit Entrüstung nahwen
Versammelten von dem Treiben der Abhängig « «
Kenntnis . Die Anwesenden schloffen sich der Partei
an und beschlossen einstimmig , eine Ortsgruppe de »
U. S . P . zu gründen » . Eine stattkiche Anzahl der

Genossen habe » sofort Anteilscheine zum PresicfonbS
erworben .

Stettin . Am Freitag voriger Woche nrn » S seit
langer Zeit wieder möglich , eine Versammlung abzu -
halten > NeichStagSabgeordneter Albrechi - Halle htelii
in der überaus stark besuchten Versammlung » tu «

Vortrag über „ RetchStas und politische Lage " null
erntete dafür allgemein » « starken Beißvll . Daö Partott
leben in Stettin wir cnrch in der übrigen Prvvtntz
Pommern nimmt trotz » Ler Maßregelungen und » » ki -
zcilichen Beschränkungen weiter lebhaften Ausschwu » « .
In Stettin zählt die weitaus größte Menge der vrga -
nisiertcn Genossen zur U» abhKngtgen Partei .

Sprember « . Der unabhängig « sozlaldemM ' attsch »
Wahlvereln hielt am 22 . Februar eine sehr gut besuchte
Mitgliederversammlung ab , die einen zufriedenstellen¬
den , normalen Verlauf nahm . Eine Resolution , dt «

sich mit der Kriegs - und Frtedenspolitil der U. S . P.
völlig einverstanden erklärte , wurde einstimmig ang » -
nommen . — « iuem Stedivcrordneten de « obtzmcgi » « »
sozialdemokratischen Richtung , der da ? Vwrtrait «
seiner Wähler restlos eingebüßt hat , und der nun t *
der Diskusst » n in überaus konfuser Art di « zerspru » -
gene Glocke der Harmonie und Einigkeit malträtierte ,
bereitete der Referent , Abg . Ku » ert , in der End -

gcgnung die wohlverdiente , gründlich « Abfuhr . De «

eingeladene Abg . Giebel glänzte durch Aknvesenhelk . —

Zweifellos hat Svremberg in die Reihen der Abhtk » -
gigen eine tiefe Bresche geschlagen , die bei btut
ltchen Sprcmberger Parteilebeu von Tag zu Tag im

ganzen ReichStagsivahlkreise erweitert wird . Was

Gprembcrg für diesen Wahlkreis ist . daS bedeul « »
unsere Luckenwalder unabhängigen ' Pioniere sllr S «
ReichStagSwahlkreiS Zauch —Bclzig —Jüterb » » . Awch
hier ist ein ernstes und erfolgreiches Vorgehen unser » «
volitischen Freunde bemerkdar . Wäre Wetter null
Wind gleichmäßiger verteilt , könnten wir unschwer
weiter in daS braudeuburatiche Gebiet eindringen .

Dir U. S . P . in Kassel und Haun . - Munden wa ,
zum ersten Male in der Lage , eine öfkenttiche Ber -
sammlnng abhalten zu könuw . . Der Besuch war ein
aaier . J « Kassel wäre » SSO Besucher in der „ Skaht
Stockholm " oerstmmrft . Genosse Hüttmann , der All -
orvrhieU M Knilffr *, referierte über . Die Stellung
der U. S . P - » u Kr ! « « und Frieden . " . Seine Dar -



tettÄK ©ftfÖjinSe SnMtmmnrft . WeowrtBliml fSfue Fra « . ftte 9 Monate akkeS SRttS und

ftch ht der Versammlung nicht . Dafür ' » eine Schwiegermutter . Er tötete sich bann selbst .
rüuwert sich daS Kajseler
ktiegterungSsozialiVenj tu

Persammlung
. Volk0ik ) at� i Organ der
setner letzte » Montag -

rillmnrer . um a . a. folgendes zum besten zu geben :

�Der unmittekbar « Zweck der Berfammlung war , den

unabhSngigcn möglichst viel neire Anhänger zuzufllh -
ren und der alte » sozialdemokratischen Partei nach
Kräste » das Walser abzugraben . Beide Zwecke rnife -
lange » . Nur wenige der versammelten ltetzen sich von
den unabhängigen Werbern iiberreden . "

Da » „ CoffSWatt " hat insofern recht , als eS einer
besonderen Ueberredung nicht bedurste , um eine

große Zahl der Erschienenen zum Beitritt zur U. S . P .
zu bewege » . JreiwiSia , freudigen Herzen » meldete
eine staltltche Zahl ihre Mitgliedschaft im Lause der
Versammlung an . Unsere lbasseler Organisation , die
sich seit Monate » in stetem Fortschreiten bewegt , hat
durch die Versammlung und deren prächtigen Vcr -
lauf eine neue Stärkung erfahren . — Die Versamm -
lung lu Hann . - Munden , wo ebenfalls Hüttmann sprach ,
nahm den gleichen befriedigenden Verlauf . Starker
Besuch und prächtige Stimmung gaben der Versamm - -
lang ihr Aepräge . HüttmannS Ausführungen wurden
Aster von ledhaftem Beifall unterstriche » Die un -
» ittelbare Wirkung kam auch hier in der Aufnahme
einer gröberen Zahl neuer Mitglieder zum Ausdruck .
Damit ist für die n ? ch junge Organisation der U. S . P .
am Orte ei » fettes Fundament gegebe »

Der Fortschritt in beiden Versammlungen wird
unseren Genossen in Kassel wie Hann . - Münden ein
Ansporn zur weiter « « erfolgreichen Arbeit für unsere
Beweg « » « sei »

Grotz - Kerlwer Chronik «
Sie Te » er » ngSzulagen für die Büro -

Hilfskräfte spielten in der letzten Dtadtverord -

n » ti « v » rka « mtung eine Nolle . Die Tatsache , daß die
Beamten und Angestellten mit einer besondere » Teue -
rungszulage bedacht , die Hilfskräfte aber ausgeschlossen
wurden , Hai unter den Betelligten lebhaften Unwillen
h « r » » rgerufen . Viele Petitionen zeugen davon . Von
bav lltednern der Abhängigen wie der Unabhängigen
» urde die grobe Ungerechtigkeit scharf geladelt , die in
di « sem Verfahren liegt . Schon vor sechs Wochen hatte
di « Anadhängige sozialdemokratische Fraktion Anträge
nach dieser Richtung hin eingebracht , die aber abgc -
lohnt wnrde » olnvohl diese Hilsskräfte ohnehin sehr
schlecht bezahlt werden . Diesmal gingen die Anträge
- in, « Ausschusse zur vorberatung zu . Der Magistrat
» « Hielt sich sehr zugeknöpft .

Schiebungen in der Kleiderverwer -
rnngsgesellschaft kamen dieser Tage gclegent -
lich einer Ktage vor dem Gewerbegerichi an das Tages -
licht . Es kam heraus , dab Angestellte sich von Käufern

schmieren lassen und „ Trinkgelder " in beträcht -
Ucher Höhe eingesteckt hatten . Hoch und niedrig hatte
nch bereichert . Man munkelte schon lange , daß es da
nicht mit rechten Dingen zuginge und daß derjenige ,
i >H tute Beziehungen zu Angestellten hatte , gut und
vUlig « edient wurde Man tuschelte cS sich in die
Ohre « , daß Angestellte eines anderen Betriebes in
dcwsolbeu Hause die besten Sachen bekäme » Da sollte
doch einmal mit eisernem Besen ausgefegt werden .

Ein vetkeS Stückchen hat sich kürzlich Herr
Ott » Urban vom Hauptbüro des Zentralverbandes
der Handtungsgehilfe » geleistet . Dieser Mann , der
alS unabkömmlich reklamiert ist , hat auf Grund einer
im Büro vorgenommenen Haussuchung einem Bor -
standömttgttcd und einer Angestellten den „ Befehl "
eotrikt . daß Zugestellte nur dann im Büro Besuch
empfang « » dürfen , wenn dicscr dem hohen Borstands -
» Mwittge « » orhcr angemeldet ist und er seine gnädige
Erlaubnis erteilt hat . Ist es nicht der Zentralvor -
stand der Handluugßgcbilfen , dessen Vorsitzender Herr
» tt » Urban ist , der da fordert : Anständige Vehand -
l » na und persönliche Friiheit für die Angestellten —
im Privatbetriid ? Und dann : Wer hat Herrn Urban
die Ertirubnis erteilt zur Betätigung seiner Pascha -
geltlsu ? Was sagen seine Borstandstollegen und was
die Mitglieher ? Herr Urban liefert den klaren Be -
njilS , dah »r für di « Bedingungen der Angestellten -
bewegung nicht daö geringste Verständnis hat . Und
! » etwas ist obendrein Vorsitzender .

Der „ BorwSrtL " läßt sich seine Reklame etwas
kosten . Bo « Zeit zu Zeit prangen an den Litfahsäulen
»roste Plakate , in denen daS „ einzige Arbeiterblatt

in der widerlichsten Weise angepriesen wird .
b. r »t tu der vorigen Woche war an den Säulen ciuc
solche Reklome zn lesen , in dgr auf die bevorstehende
A» de SchrtdemaunS hingewiesen wurde . Segen
L! « kl « ine ist an sich nichts zn sage » Nun wird aber
a » S den Kreisen der Zeitungshändler bittere Klage
darüber geführt , daß der „ Vorwärts " wohl viel Geld
sür Reklame übrig habe , dost er aber die ZcltungS -
äättdlcr in der miserabelsien Weise bezahle . Die
Händler , die schon in aller Frühe sich vor den Fabriken
auff » kli « n mk zten . erhielte » pro Exemplar 4 Pf „ austcr -
de « seien ihnen Lö Freiexemplare gegeben worden .
Slndere BkStler . wie „ Tageblatt " , gebe » den Händ¬
lern . die am Abend ständen , pro Exemplar S Pf . und
anhsrdam 5 MI . pro Woche fest . Dabei würden die
Ht » « er in der Krankenkasse versichert , während der
. ÄorwSrtß " sich davon steis gedrückt habe . Auch über
dt » Behandlung der Händler in der Hauptexpcdition
» ürde seit Jahren geklagt , wie Bettler würde » sie
behandelt . #

Familie ntragödien und Einbrüche sind
johtmld , r TageSv rdn uog . JmHovs , P r en « la « » rA Lee I b »
» urd » eine in Echeidnna lobend « st « Fahre alte Frau
Will , mN ihrem 20 Fohre alten Geli « bt « n , der Ab -

Kob nehmen wollte , »et aufgefnnd « » Im Hause
t «stock »rstras : e A erlchost b « r Bcnm,, « stell » srt,tt « r

Streit mit der Frau und der Schwiegermutter war

vorhergegangen . Et » Gerichtoakiuar schoß in Art « -
denau auf die Tochter eines Gerichtsvollziehers : er
war 21 Fahre , fi « 18 Fahre . — Ein grober Raub würbe

auf dem Schlesischen Bahnhof oerübt . Der Wächter
wurde mtbhandelt und geknebelt . Für » 0 000 Mark

Zigarren und Stoffe wurden gestohlen . Die Räuber

sind verhaftet . — In Karlshorst erschossen Einbrecher

�den Lehrer Thieme . Der Schwiegersohn Glienicke
wurde schwer verletzt . Die Räubereien sind bei uns
an der Tagesordnung , genau wie anderswo .

Wucherprozesse spielen sich tagtäglich vor d « n
Gerichten ab . Wenn alle Wucherer gefaßt würde »
würde » die Richter nicht ausreiche »

Acht Schüsse gab am Sonntag aflenS ein
Gefreiter auf einen Deserteur ab . den er mit einem
Landsturmmann nach dem Polizeipräsidium bringen

�sollte . Im Gedränge des von zahlreichen Passanten
belebten Alexandcrplatzes entfloh der Deserteur . Der
Gefreite feuerte ihm acht Schüsse nach , verwundete ihn
und traf außerdem einen vierjährigen Knaben so
schwer , daß dieser im Krankenhaus starb . Der Ge -
tötete ist das einzige Kind seiner Eltern . Der Vater ,
ein Zuschneider Grapius , ist als Soldat im Bcklei -
dungsamt tätig und befand sich mit dem Knaben auf
dem Wege zum Bahnhof .

Bei einem Vrandunglück ums Leben ge -
komme » sind mit einem Schlage drei junge Menschen -
leben . Im Hause Roßstratze b befindet sich im Dach -
gcschoß das Feuerwerks - und Spielwarengeschäft von
Muller . Feuerwerkskörper kamen zur Explosion , es
eitstand ein größerer Brand . Drei junge , im Geschäft
tälige Mädchen fanden dabei den Flammentod : sie
wurden verkohlt aufgefunden .

Gegen die Kinder der Streiker wird
in Ostpreußen ständig mobil gemacht . Wie das von
Frauen ostpreußischer Gutsbesitzer geschieht , das bc -
meist ein Brief , den eine solche Frau an eine Frau
in Borsigwalde gerichtet hat und der folgenden
Inhalt hat :

„ Gut Treup , 17. Februar 1013 .

Meine liebe Frau !

Wir haben hier alle beschlossen , keine Kinder auS
den Streikgebieten zu nehme » Wir haben Kranken -
schwestern , Pflegerinnen aus den Lazaretten und
Kinder wenig bezahlter kleiner Beamte » < Bahn , Post )
usw . z » nehmen beschloffen , wenigstens angefordert .
Gerade Wittenau und Borsigwalde beben sich bei dem
Streik hervorgetan . DaS ist der Dank der Eltern , nach -
dem wir im vergangenen Jahre ihre Kinder gepflegt
haben , sich gegen unser Vaterland , dies zu verraten ,
unser Kaiserhaus stürze » zu wollen und mit unfern
Feinden zu gehen , denn auf das Geheiß der Russen ,
Engländer und Franzosen haben sich diese rcvolutio -
nären Szene » in Bewegung gesetzt , also nicht mit

unserem Vaterland , sondern mit unseren Feinden

gegen uns . Täglich sollten wir wieder die Ikinder aus

den Gebieten pflegen , damit solche Eltern uns die

Verräterstcine ins Gesicht schleudern , da würden wir

wohl keinen Funken Ehrgefühl und Vaterlandsliebe

besitze » Sie und viele andere werden mir sagen
wollen , mein Mann ist nicht dabei gewesen , nun gut ,

mag sein , aber einer für alle und alle für einen .
Solche Sachen und Menschen gehören nicht zum deut¬

schen Volk . Wir müsien fest zusammenstehen in dieser
ernste » Zeit . Wer sich ausscheidet , mag auch allein

gehen . Helene Stcckmann . "

Dieser Brief ist ganz im Stile der Vaterlands -

parte ! geschrieben . Er atmet auch echt christliche Auf -
fassungl Dah ein Bater dieser Kinder an der Front
stehen und auch die Interesse » dieser Herrschaften
schützen helfen könnte , kümmert sie nicht weiter .

Arbetter - Kild »»gs schule .

Sonntag , den 1l>. März , abends 8 Uhr , wird Ge .

nossi » Käthe Dnnker in dem VortragSgykluS

über SrziehnngSfragen baS Thema : « piel unS

Arbeit behandeln . Eintrittspreis 20 Pf .

Dienstag , den 12. März , wird in dem KursuS über

Völkerrecht das Thema : DaS Schiedswesen im

Völkerrecht und das Werk vom Haag

behandelt werden . Falls Genosse Eduard Bern -

stein noch krank ist , ioird wieder Genosse Karl

Kautky spreche »
* . »

Der Kursus des Genossen Ernst Düumig über

Rußland mutz am Donnerstag , den 14 . März , wegen

der Wahl in Nicderbarnim ausfalle » Er nimmt

Donnerstags den 21 . März , seinen Fortgang -

Nereins - Neravstalwnge « .
Freireligiöse Gemeinde « erli »

Sonntag , den lO. März , vorm . 9 Uhr , Pappel - Mee 15/17 ;
Neukölln , „ Jdealkasino " , Weichselstr . 8; Oberschönewcide ,
Wiltzelminenhofstr . 43 bei O. Pamp : „ Freireligiöse Vor -

lesunq " . — Vorm . lOv » Uhr , Kl . Frankfurterstr . L: Vortrag
von Herrn Dr . Paul Krische : „ Der Mensch vor 100 000

Jahren . " — Gäste willkomme »

Dur Keachtnug !
Freiwillige Beitrage zur Linderung der Not

der Familien der Inhaftierten und Verurteilten

sind in zahlreichen Betrieben von Arbeitern und

Arbeiterinnen zusammengesteuert worden . Es

sollen die Frauen und Kinder , die den Ernährer

aus längere Zeit entbehren müssen , vor der

äußersten Not bewahrt werden , es soll verhindert
werden , daß sie der Armenpflege anheimfallen .

beider wird versucht , in einigen Betrieben

diesen löblichen Zweck zu beeinträchtigen , indem

den Arbeitern und Arbeiterinnen Listen vor -

gelegt werden für die sozialdemokratische Partei .
Wer für seine Partei Beiträge leisten will , dem

ist das unbenommen . Wogegen aber Einspruch
erhoben werden muß , ist das Bestreben , die so
nötige Hilfeleistung für die notleidenden Familien
durch diese Sondersammlung zu beeinträchtigen .
Parteifragen müssen bei dieser Hilfsaktion in

den Hintergrund treten .

Es handelt sich um nichts anderes , als um

die äußerste Not zu lindern . Ob dabei der

Einzelne politisch oder gewerkschaftlich organisiert !

war und wo , bleibt außer Betracht . Nur Not - !

leidende sollte man kennen und helfen . Die �
aufgebrachten freiwilligen Mittel werden von

einem besonderen Komitee verteilt und zwar

ohne Rücksicht auf das Elaubensbekenntnis . Das

Komitee kennt nur die eine Pflicht , zu helfen ,
wo Hilfe nötig ist . Und die ist sehr , sehr nötig .

Quittung .
Vom 1. bis zum 28 . Februar 1918 gmgen sür die

Unabhängige sozialdemokratische Partei bei der Unter -

zeichneten ein : V. 61. , Berlin 200 Pik . Durch I . von Sch .
30 ME. Durch I . von Martha S Mk . Durch I . von
Hedwig 5 Mk . Vom 6. Verl . Wahlkreis , 2. Quartal
834,08 Mk. , Z. Quartal 1125,80 Mk , Von Mottern 23,12 Mk .
Hannover 4,60 Mk . Breslau 30,40 Mk . Brandenburg
46 Mk . Döhlen . ' Dresden 184,10 Mk. Danzig lob Mk .
Kontozahlung Remscheid 1000 Mk . Spremderg 30,14 Mk .
Svandau 212,06 Mk . Vom 4 . Wahlkreis l 869,50 Mk .
Restzahlung Remscheid 124 Mk . Vorn 8. sächs . Wahlkreis
108 Mk . Von L. , Remscheid 5 Mk Arbeiter bei Flechatt
41,60 Alk . Lasche - Rarhenow 5 Mk . O. , FrievrubShagen
7 Mk . N. N. 20 Mk. Barmen , 10. Bezirk . I . K 10 Mk .
Söinmerda 5 Mk . Aus Breslau durch Z. Af . 36,80 Mk .
L. Falkenberg - BreSlau 3 Mk . Monarchie 2 Mk . „ Munition
für den Frieden ' , Erfurt , durch Pctjolt ) 1. Rate 600 Mk .
Tr . A. Schönen 5 Mk . Von Z. aus Passau l Mk Von

Vogihcrr für Broschüren 800,20 Mk . Von Bock , Ertrag
einer Sammlung in Th . , 1. Rate , LOO Mk . Von Langen¬
salza 3,50 Mk . 2. Rate der Sammlung „ Munition für
den Frieden " durch Peftold 600 Mk . Von Bock , 2. Rate
300 Alk . Für den Wahlkampf Niederbarnim 10 Mk .
Frl . Geffke - Srettin 458,35 Mk .

Luise Ztetz ,
Berlin NW . 6, Schiffbauerdamm 21 , 2. Hof , 3 Tr .

( Postscheckkonto 32287 . )

'
Für die Familien der Inhaftierten und Vers

urteilten gingen beim Unterzeichnete » folgende freiwillige
Beiträge ein : Aus Biallu 20 Mk . Von den . Kollegen der
Maschinenbau - A. « G. vorm . Schivarijkovff , Scheringstraße ,
ilbt . Torpcdo - Drcherei 43 J . k. 2. Kreis , 2. Rate 1522,60 Mk. ,
darunter Autogenwerke I . Rate 275,60 Alk. . 2. Rate 247 Mk .
Schneiderei - Äcnoffenschsf ! Hoffnung , JnstandsegungS - Werk -
statt , aus der Werkstaitkasse 60 Mk. Von den Kollegen
und Kolleginnen der Jiistai,dse «ung ». Werkstatl . Schneideret -
Genossenschaft Hoffnung , 1. Rate 38,30 Mk . Von F. A.
5 Mk . Von Arbeitern der D. W. F. Wittenau , I. Rate
1008,10 Mk . Arbeiter und Arbeiterinnen der Firma Fischer ,
Königstrage , 3. Rate 48 . 50 Mk . L. S. , Berlin 3 Aik .
Arbeiter der Telephonfabrik E. Zwigusch , Abt . 334c , 667
und 669 68 . 80 Mk . Auf Liste 483 82 . 45 Mk. . Liste 421
32,85 Mk . Brackwede - Bielesekd , von Berliner Metall -
aroeiteru 30 Mk .

Richard Herb st , Schicklerstr . 5.

SM WM » »nsnet uns Htm Kriegs-
WiM Meile » MO » !

3 . Wahlkreis .
Am 30. November töt ? wurde unser Mitglied .

der Buchbinder

Gtto Wolf
4. Abteilung

ein Opfer deS Weltkrieges .

Ehre seinem Andenken !

Nachruf .
Wahlverei « UeakLUn .

Am 27. Februar verstarb an Lungenentzündung
unser Genosse

Arthur F- lb - r
Kaiser Friedrichstr . 50 , 6. Bezirk .

Am 25 . Februar verschied unser Genosse

Hermann Liebich
Ockerstr . 6. 16. Bezirk .

Ehre ihrem Andenken !

« « » » e «ll ; tlnl *« te » « » tk 0,sf » « » » ! bktde Berti » o. «7, Schnu - rstr . Druck : Slaarrr a vi mmtck , AetUa dO. ! «, £4« <aulci - tt ««« Jd - U.
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Zahlabend am Dienstag .
Die Genosse « der Kreise , mit Ausnahme

des 4 . Kreises , halten am nächsten Dienstag

ihre Iahlabende ab , um die Vorbereitungen

zur Wahlhilfe in Niederbaruim für Donners -

tag , den 14 . März , zu treffen . Hilfe ist

dringend erforderlich . Wer es irgend kann ,

stelle fich am Wahltage unseren Genossen in

Niederbarnim zur Verfügung .

Keine Verdrehungen
oder

Kebel und die Kreditbetttilliger .

In einem Wahlflugblatt der Abhängigen wird

wieder einmal die Frage der Landesverteidigung
angeschnitten und behauptet , das ; alle die großen
Männer der deutschen Sozialdemokratie , die

Engels und Lassalle , Liebknecht und Bebel , Auer

und v. Vollmar immer von neuem die Pflicht der

Landesverteidigung als selbstverständlich für die

deutsche Sozialdemokratie erklärt haben . Zwei

Zfeußerungen von Bebel , die ja oft genug schon
zitiert worden sind , müssen zum hundertsten Male

herhalten , um den Verteidigungswillen der deut -

fchen Sozialdemokratie kundzutun .

Damit glaubt man beweisen zu können , daß
diese Männer , daß vor allem Bebel und Lieb -

knecht für die Kreditbewilligung sein würden , daß
sie heute dort halten würden , wo die Scheide -
männer stehen , daß ihre Anschauungen sich in

schroffem Gegensaß zu denen der Unabhängigen
Sozialdemokratie befänden .

Ein sonderbares Beginnen ! Sonderbar nicht
nur , sondern frevelhaft und der Wahrheit direkt

widersprechend ! Wir wollen nicht darüber streiten ,
wie Bebel am Tage des 4. August 1914 gehandelt
haben würde . Möglich , daß auch er in dem Wust
einander widersprechender Nachrichten sich nicht zu -
rcchtgefunden hätte , möglich , daß auch er am 4. August
selbst für die Kreditbewilligung eingetreten wäre .

Das können wir heute nicht und das kann nie -

mand zweifelsfrei feststellen . Aber niemals würde

sich Bebel und würden die andern sich dazu her -
gegeben haben , einer Negierung Kredite zu be -

willigen , deren Eroberungswille feststand . Einer

Regierung , die nicht klar heraussagte , daß sie Bel -

gien die volle Unabhängigkeit zurückgeben werde ,
die nicht vor aller Oesfentlichkeit versicherte , daß
sie keinerlei Machtzuwachs auf Kosten fremder
Völker erstrebe , würden Bebel und Liebknecht nicht

eine Minute lang unterstützt haben . Wieviel

weniger eine Regierung , die einen Veutefeldzug
nach den Ostseeprovinzen unternahm , die der

Ukraine und Rußland einen Machtfrieden diktierte

und die sich anschickt , auch Finnland zu „befreien " .

Es ist wahrlich ein starkes Stück , Bebel und

Liebknecht als Kronzeugen für die Politik der

Scheidemänner anzurufen , von der in der letzten
Zeit selbst die österreichische Mehrheitspartei sehr
wenig erbaut ist und zu deren „ Friedens " betrach -
tungen die „ Wiener Arbeiterzeitung " nur den

kurzen , aber treffenden Ausspruch hinzufügt : „ Gut
patriotisch gedacht und billig getröstet ! "

Erinnern wir uns doch daran , wie Bebel und

Liebknecht sich im Kriege von 1879/71 verhielten ,
der in bezug auf Eroberungsgelüste der herrschen -
den Klosien sich in keiner Weise mit dem Weltkrieg
von heute vergleichen läßt . Am 19 . Juli 1870

bewilligte der norddeutsche Reichstag in einer

außerordentlichen Session die geforderte Kriegs -
anleihe . Bebel und Liebknecht ent -

hielten sich der Stimme , „ weil sie weder

der preußischen Regierung , die durch ihr Vorgehen
im Jahre 1869 den Krieg von 1870 vorbereitet

habe , ein Vertrauensvotum geben , noch auch die

frevelhafte und verbrecherische Politik Bonapartes
billigen könnten " . Es kam in der Partei zu hef -
tigen Konflikten wegen der Haltung zum Kriege .
Sobald jedoch bekannt wurde , daß die Bourgeoisie
die Annexion Elsaß - Lothringens anstrebte , vollzog
sich eine Aenderung in der Partei . Der Braun -

Niederbarnim .
schweizer Ausschuß rief die deutschen Arbeiter zu

Masienkundgebungen gegen die Annexion Elsaß -
Lothringens auf , die Verfasier dieses Manifestes
wurden verhaftet und in Ketten nach einer Festung
an der russischen Grenze geschleppt .

Am 24 . November wurde in der Thronrede die

Annexion von Elsaß - Lothringen als Ziel des

Krieges verkündet . „ Liebknecht und Bebel brach -
ten dazu den Verbesierungsantrag ein , daß der

Reichstag die Anleihe verweigern und

den Bundeskanzler auffordern solle , unter Verzicht -
leistung auf jede Annexion französischen Gebiets

mit der französischen Republik schleunigst Frieden
zu schließen " . Desgleichen stimmten sie gegens
die Versailler Verträge . ( Nachzulesen
in : Mehring , Geschichte der deutschen Sozialdemo -
kratie , Bd . 4, Kapitel 1. )

So standen Bebel und Liebknecht im Jahre
1870 , zu einer Zeit , wo es wahrhaftig mehr be -

deutete , in der Opposition gegen die Regierung
zu stehen , als heute . Und nun kommt Herr Wisiell
und versucht uns glauben zu machen , daß seine
Partei das Erbe Bebels bewahre , daß sie seine

Politik fortführe ! Wahrlich , ein kühnes Unter¬

fangen ! Aber die Arbeiterschaft Niederbarnims

wird sich durch solche Verdrehungen und Unwahr -

haftigkeiten nicht einfangen lassen . Heute handelt
es sich um die Frage : Führen wir einen Verteidi -

gungskrieg oder gehen die Regierung und die

Bourgeoisie auf Eroberungen aus . Und da nach
den jüngsten Ereignissen im Osten , nach dem Ve -

kanntwerden der Rußland aufgezwungenen - Frie -
densbedingungen ganz allgemein und offen von

dem „ deutschen Sieg " und von dem deutschen
Machtfrieden im Osten gesprochen wird , kann auch
ein gänzlich Unerfahrener in der Politik nicht mehr
behaupten , daß Deutschland im Osten einen Ver -

teidigungskrieg geführt habe .

Trotzdem stimmte die Partei des Herrn Wljsell
für die Kredite , die der Regierung die Mittel zur

Fortsetzung des Krieges geben : stimmte sie für den

Ukrainefrieden , der ein Hohn auf das Selbstbestim -
mungsrecht der Völker ist , geht sie weiter Hand in

Hand mit den Parteien , die die Eroberungspolitik
der Regierung ausdrücklich billigen und gutheißen .

Damit krönen sie ihre Politik der Abdankung
der sozialdemokratischen Partei . Damit verbrei -

tern sie , die Scheidemänner , die Spaltung der

deutschen Sozialdemokratie , denn sie lassen die

Grundsätze der Partei für immer fahren und ver -

wirken so das Recht , noch weiter den Titel Sozial -
demokraten für sich in Anspruch zu nehmen .

So verhält es sich in Wirklichkeit , Herr Wissell ,
und alle Ihre Mätzchen können nichts an der Tat -

fache ändern , daß die sozialdemokratische Partei ,
der Sie angehören , die internationalen sozial -
demokratischen Grundsätze verraten hat .

Das werden die Arbeiter van Niederbarnim

bedenken müssen , wenn sie am 14 . März zur Wahl -
urne schreiten . Sie werden dann erkennen , daß
es für das Proletariat Selbstmord treiben hieße ,
wollte es die Partei der Scheidemänner unter -

stützen . Die Arbeiter von Niederbarnim wollen

Frieden , Freiheit und Brot . Sie

wissen , daß sie die Erfüllung dieser Forderungen
nur im Kampf gegen die kapitalistische Regierung
und die bürgerlichen Parteien erringen können .

Deshalb lehnen sie jedes Bündnis mit diesen Par -
teien ab und stehen zu der Partei , die fest ent -

schlössen und kraftvoll die proletarischen Forderun -
gen durch Wort und Tat vertreten hat . zur

Unabhängigen sozialdemokratischen Partei : Ihren
Kandidaten werden sie wählen , den Genossen

Dr . Nud . Vreitscheid »
und damit dem Wahlkreis einen Vertreter geben ,
der gewillt ist, die Bahnen zu gehen , die A r t u r

Städthagen gegangen ist bis zu seinem Ende .

* . «

Wir fügen im Folgenden die Erklärungen an ,
mit denen Bebel und Liebknecht , resp . die sozial -
demokratische Fraktion ihre Abstimmungen moti -

vierten :

IS . Juli 1870 bewilligte der norddeutsche Reichstag

einstimmig die Kriegskredite , Schweitzer , Hasenclever ,

Fritziche stimmten dafür . Bebel und Liebknecht ent -

hielten fich der Abstimmung mit der Motivierung :

„ Der geanrnjÄrfige Krieg ist ein dynastischer ldrieg ,

unternommen im Interesse der Dynastie Vonaparte ,

wie der Krieg von iSCö im Interesse der Dynastie

Hohenzollern .

Die zur Führung d « S Krieges dem Reichstag ab -

verlangten Geldmittel können wir nicht bewilli -

gen , weil das ein Vertrauensvotum für die pren -

ssische Regierung wäre , die durch ihr Vorgehen im

Jahre 1866 den gegenwärtigen Krieg vorbereitet hat .

Ebensowenig können wir die geforderten Geld -

mittel verweigern , denn es könnte als die Billigung

der frevelhasten Politik Vonapartes aufgefaßt werden . "

Am 24 . November 1870 hatte der norddeutsche

> Reichstag weitere Kriegskredite zu bewilligen . Dies -

mal stimmten sämtliche Sozialdemokraten dagegen ,

nicht bloß Bebel und Liebknecht . Diese beiden stellten

zu der Forderung der Kredite folgenden Antrag :

„ Der Reichstag wolle beschließen :

Den Gesetzentwurf betreffend den ferneren Geld¬

bedarf für die Kricgsführnng abzulehnen und folgen -
dem Antrag seine Zustimmung zu geben :

„ Iii Erwägung , daß der am IS . Juli von L. Bona -

parte , damals Kaiser der Franzosen , erklärte Krieg

durch die Gefangennahme L. Bonapartes und der

Niederwerfung des französischen Kaiserreichs tatsächlich

sein Ende erreicht hat :

In Erwägung , daß nach den eigenen Erklärungen
des Königs von Preußen in der Thronrede vom

IS . Juli und der Proklamation an öaS französische
Volk vom 11 . August der Krieg deutscherseits nur ein

Verteidigungskrieg und kein Krieg gegen das fran -

zösische Volk sei :

In Erwägung , daß der Krieg , welcher irotzdem seit
dem 4. September geführt wird , im schroffsten Wider -

spruch mit dem königlichen Wort , nicht ein Krieg gegen
die Kaiserliche Negierung und die Kaiserliche Armee ,
die nicht mehr existieren , sondern ein Krieg gegen das

französische Volk ist , nicht ein V e r t e i d i g u n g s -,

sondern ein Eroberungskrieg , nicht ein Krieg

für die Unabhängigkeit Deutschlands , sondern ein

Krieg für die Unterdrückung der edlen französischen

Nation , die nach den Worten der Thronrede vom

1v . Juli „ berufen ist , mit dem deutschen Volk die Seg -

nnngen christlicher Gesinnung und steigenden Wohl -

standes gleichmäßig zu genießen und zu begehren , und

zu einem heilsameren Wettkampf als zu dem blutigen
der Waffen " ,

beschließt der Reichstag , die verlangte Geldbewilli -

gung für die Kriegführung abzulehnen , und fordert
den Bundeskanzler auf , unter Verzicht auf jede

Annexion französischen Gebiets mit der französischen
Republik schleunigst Frieden zu schließen . "

Der ssügenfeldzug der I . K.
Herr Hellmann , der e ? sich vorgenommen hatte ,

die Presse regelmäßig mit Nachrichten über den unab -

hüngigcn Kandidaten in Nicderbarnim , den Genossen

Vreitscheid , zu versorgen , hat sich nach Kräften bemüht ,

sein Versprechen zu erfüllen . Ganz in der Art . wie

man das von vornherein erwarten mußte , mit Lügen ,

Verleumdungen , Niedrigkeiten , Denunziationen . Das

Blatt ist dieses Leiters würdig .

Das neueste ist der Vorwurf des Landesverrats .

Genosse Breitscheid ist nach Herrn Scheidcmann ein

Feind der Landesverteidigung , weil er über diesen

Begriff andere Ansichten hat als die Bourgeoisie und

ihr Freund und Verteidiger E. Heilmann : und er soll

weiter ein „ vielleicht unbewußter — Verbündeter

Lloyd Georges und Clemenceaus " sein . Man beachte

das unterstrichene vielleicht ! Das bedeutet doch natür -

lich , daß Herr Heilmann an das vielleicht nicht glaubt ,

er macht seinen Lesern die Konzesiion , aber er selbst

ist fest davon überzeugt , daß Genosse Breitscheid be -

wüßt der „ Verbündete Lloyd Georges und Clemen -

ccaus " ist . — Eine feine Kamvfesweise , nicht wahr ,

besonders , wenn man bedenkt , baß Genosse Breitscheid ,

wie auch Herrn Heilmann bekannt ist , an der Front

steht und nicht in der Lage ist . auf die gehässigen Unter -

stellungcn zu antworten .

Und wie begründet Herr Heilmann diesen Bor - -

wurf ? Nichts einfacher alS das . Er zitiert in seinem

Schmutzblatt Stellen aus einem Artikel , den Genosse

Vreitscheid im Jahre ISi5 über die Nationalkonferenz

der französischen Genossen geschrieben hatte , läßt

daraus alle die Sätze fort , in de « « » Brettscheid die



fr ««zij fischen ch ! »,ialtsten kritisiert « « » s » r « ert a « S ier

Mahnung , dsh man immer bctankan mkff « , in welcher

Mtuatiou sich die Franzosen im Unterschied zu und

» efanden , daß Geuosie Breitscheid gegen die deutschen

Interessen wüte und die feindliche « Ervberuugeziele

uerherrliche .

Da » letztere ist natürlich glatt erlogen und konnte

» on den Heseru der I . L. nur geglaubt werden , weil

Herr Heil « » » » die Passagen des Artikels fortließ ,
die » hne « eitereS daß Gegenteil bezeugten . Daß Ge -

uoss « ©Tettscheid allerdings nicht die Interessen der�
beutscheu Bourgeoisie , deS deutscheu ÄapitaltSnms und '
Imperialismus vertritt , ist richtig . Dazu fühlen sich

die unabhängigen Sozialdemokraten nicht berufen .
Tie sind dar Ansicht , daß sie für die Interessen deö

PralatariatS , die nur international durchgesetzt wer «

den können , zu kämpfen haben , und von diesem Kamps
werden sie nicht lassen , und wenn Herr Schetdemauu

noch so sehr über Landesverrat zetert .
Da » Urteil der Wähler von Niederbarnim fürchten

wir nicht . Ete können trotz der Versuche , dem Prole -
tariat das Bündnis mit dem Bürgertum schmackhaft

zu machen , die Gegensätze der Klassen noch gut unter -

scheiden , und sie « erden am 14. März den Saudidaten

» ählc » , der nicht für Verwischung dieser Gegensätze

zu haben ist , sondern fest auf dem Boden deS Klassen - -

kainpfeS und der Gemeinsamkeit der Interessen des

» nternattonareu Proletariats steht, ' und das ist Genosse
Rudolf Breitscheib .

Uerfonliches .
Der �vorwärts " findet , daß eS ein wenig an

meiner Person liege , wenn der Wahlkampf in Nieder »
barnim gegen mich „ mitunter " persönlich geführt
werde . Gr begründet das so :

„ ©reitscheid war kaum von rechts her in die

Partei eingetreten , als er schon wieder links aus ihr
h i n a u S r a s s « l t « . Er hat zum Aufbau der

Arbeiterbewegung nichts betgetragen
und wirkt letzt für ihre Zertrümmerung . "

Soviel Worte , soviel Unwahrheiten ! Wie meinen

Eintritt in die Sozialdemokratische Partei , so habe ich
mein Bekenntnis zur Richtung der Unabhängigen
fünf Jahre später ( der . LZorwärtS " sagt „ kaum " nach
meinem Eintritt ) ohne jedes Rasseln vollzogen . Es

zeugt von geistiger Armut , daß man das Wort vom

HinauSrasseln , mit dem die Herren Otto Braun und

Stampfer daö Ausscheiden Maurenbrecherö zu charak¬
terisieren pflegen , nun auch auf mich anwendet .

Ferner wird mir nachgesagt , ich habe zum Aufbau
der Arbeiterbewegung nichts beigetragen . Es ist nicht

ohne Reiz , diese Behauptung in einem Blatte zu

Das Karnickel .
Unserem Solinger Parteiblatte , der . „ Veraischen

Arbeiterstimme " , entnehmen wir folgenden mit E. ge¬
zeichneten Artikel :

» Die deutsche Sozialdemokratie beider Richtungen
kann sich die Auseinandersetzung darüber sparen ,
welche Umstände zur Spaltung der Partei geführt
haben und waS getan werdeu muß , nm das Uebel
wieder gutzumachen und ähnlichen Borkommnissen
vorzubeugeu . Das Blatt der Dortmunder Vorstands -
sozivlisten , ehemals recht und schlicht „ Arbeiter -
Aettung " , jetzt in Anpassung au den Burgfrieden
Jölestfältsche Allgemeine VolkSzeitung "
« ewannt , hat eS heraus , wer der Uebeltäter ist . In
ihrer Nummer 93 vom 11. Februar 1918 bringt sie
« inen Aufsatz unter dem Titel „ 3 ) ie Wurzel¬
losen " . der gegen die Akademiker gerichtet
ist . Darin heißt eS :

. Akademiker waren eS in der Regel , die Wirr -
warr anrichteten . Akabemlkcr sind ' S immer , die keine
Disziplin halten . Die Demokratie legen sie so auS ,
daß jeder tun und lassen kann , was er will , für
Seiiensprünge find sie niemand , erst recht nicht der
Ärbeiterschast verantwortlich . In weitesten Kreisen
hält man dafür , daß e » nicht zur Partcispal -
t u n g gekommen wäre , wenn wir die
Doktoren , Advokaten und Literaten
nicht hätten . "

Nun also wissen wir ' S , wer schuld a » der Partei -
spaltung ist . Nicht die Politik deS 4. August , nicht der
Burgfrieden , nicht die verschiedene Auffassung über die
Stellung der Partei zur Regierung und den bürger -
ltchen Parteien , wie zu den vielen und wichtigen
Fragen , die der Krieg on die Oberfläche getrieben hat .
Nein , die Doktoren , Advokaten und Literaten haben
den Streit aufgerührt , und die Arbeiter , die in immer
größeren Scharen sich auf die Seite der Opposition
begeben , sind so dumm , sich von den Doktoren , Advo -
katen und Literaten nasführen und der Partei , der
sie jahrzehntelang angehört haben , abspenstig machen
zu lassen . WaS ist schlimmer : die Gewissenlosigkeit
der Akademiker oder die Dummheit der Arbeiter , die
deren Gewissenlosigkeit nicht zu durchschauen vermöge » ,
sondern den Verführern gutwillig soig - en?

Statürlich trifft daS alles nur für die Ovposition ,
für die Unabhängige Sozialdemokratische Partei zu .
Au » ihren Kreisen kaw die Opposition gegen die glor -
reiche Politik der Scheidcmänner , auf ihrer Seite ent -
standen ein Liebknecht , ein Haase und andere „ Partei -
zerstürer " im Gewände der Doktoren , Advokaten und
« tteoate » . die „ keine Disziplin halle « " tön » « « , die zu

finden , dessen Redaktion von Friedrich Stampfer ge -

fährt wird . Ich war , wie ziemlich allgemein bekannt

ist , mehrere Jahr « lang EiampferS ständiger Mit¬

arbeiter bei der Herausgabe seiner Korrespondenz .

Wenn er , um von meiner sonstigen Arbeit im Dienste

der Partei zu schweigen , In dieser Tätigkeit ein Mit -

wirken beim „ Aufbau der Arbeiterbewegung " nicht er -

blicken kann , so übt er damit an dem politischen Werl

seines eigenen journalistischen Unternehmens eine

eigenartige und bezeichnende Kritik .

WaS endlich den Anwurf angeht , ich wirke für die

Zertrümmerung der Arbeiterbewegung , so verzichte ich

darauf , oft Gesagtes zu wiederholen , und beschränke

mich auf die Feststellung , daß die Zertrümmern der

Arbeiterbewegung dort zu suchen sind , wo man sie

ihres alten Geistes und ihrer alten Grundsätze be -

rauben will .

Rudolf Breitscheld .

ZUch Nieder - Karnim !
Genossen !

Wenn Ihr diese Zeilen zu Sesscht bekommt , wer¬
den Euch wohl nur noch wenige Tage von jenem 14.
Marz trennen , da Ihr über die künftige Vertretung
de » Wahlkreise » Nieder - Barnim im Reichstage ent -
scheiden sollt .

Laßt Euch noch einmal mahne » , Eure Schuldigkeit
zu tun .

Der Krieg erschwert Euch die Werbearbeit .
Oeffenlliche Versammlungen können nicht abge -
hallen , Flugblätier nicht , wie eS nötig wäre ,
verteilt werden . Eure Zeitung ist Such geraubt . Aber
keine Macht fc - inn hindern , daß Ihr von Mund zu
Mund Anfklärung verbreitet und agitiert . Und je
schärfer der Belagerungszustand aus Erich lastet , um ?»

bringender ist e? , daß Ihr diese Agitatlon treibt .
Glaubt nicht , daß sie unnötig wäre , laßt Tuch nicht ab -
schrecken durch Schroffheti noch durch TeilnahmSlosig -
kett , nicht verwirren durch Ausflüchte . Tretet an jeden
heran — mit Ruhe und Geduld . Erfolg könnt Ihr nur
haben , wenn Ihr überzeugt — also nicht schimpfen und
allgemeine Redensarten machen , sondern Gründe ent -
wickeln . Tatsachen aufweisen ! An Material dafür kann
es Euch ja nicht fehlen . Ihr braucht doch nur den
Dingen inS Gesicht zu sehen :

Auf der einen Seite dleumDavid — Hänisch
— S ch r i b c m a n n. Die alten Grundsätze der Demo -
kratie und deS Internationalismus haben für sie keine
Gültigkeit mehr : Da ? Prinzip de ? SelbstbestimmvnaS -
rechtes aller Völker opferten sie . indem sie sich als Ge -
iam ' partei auf den Standpunki stellten , daß für die
Elsaß - Lothringer und d<t anderen von Deutschland
umfaßten Gebiete dergleichen nicht in Frage kommen
könne , und indem sie nicht wenige ihrer Wortführer
sogar offen für Annexionen freinder Völker eintreten
ließen . Während sie Euch mit tönenden Worten zu
täuschen und an sich zu fesseln suchten , stützten sie mit
ihren Taten immer wieder eine Politik , die den prole -
tarischen , die Euren Interessen geradezu entgegen lief .

nicht ? fähig sind al » zu „ Seitensprüngen " — im Gegen -
sah zu den Heine , David . Lensch und anderen Dok -
toren , Advokaten und Literaten im Schcidemannlager ,
die treu zur Fahne de ? nach ihrer Anweisung han -
dclnden Vorstandes hielten . Die Schliißfolaerung
liegt auf der Hand : Um Sühne und Sicherung für
dir Partetspaltung zu haben , darum hinaus mit den
Akademikern , soweit sie zur Opposition neigen : ins¬
besondere keine Gnade mit den Liebknecht . Haase und
anderen „ Disztpllnbrechern " und „ Partrizerstörern " ,
wenn sie nicht , wie es der Parteitag tn Würzburg
will . Abbitte tun und Besserung geloben .

Gründlich wie da » Dortmunder Blatt immer war ,
führt es auch abschreckende Beispiele für daS Doktoren - ,
Advokaten - und Litrratentum an : „ zwei typische Fälle
aus der jüngsten Zeit der Partetgesch ' chte " , die zeigen
sollen , „ daß man die Abneigung der Arbeiter gegen
die Akademlker - nicht in Bausch und Bogen verurteilen
kann . " Diese zwei „ Fälle " sind Breitscheib und
Mavrenbrecher . Man wird über diese Zusam -
menstellung einigermaßen erstaunt sein . Was hat
Brenscheid mit Manrenbrcchcr gemein ? Mauren -
breche ? kam von den Nationalsozialen zur Sozial -
dcmokratie , spielte bei dieser einige Jahre eine polt -
tische Nolle , hat schon seit geraumer Zeit mit der
Partei nichts mehr zu tun . tauchte jüngst im Lager
der VaterlandSportej auf und soll jetzt der evangrli -
schen Kirche . auS der er ausgetreten w« r . wieder bei -
getreten sein . Maurcnbrecher ist seit lange für die
Sozialdemokratie verschollen . Tausende von Arbei -
tern sind wie er der Sozialdemokratie betgetreten und ,
weil sie sich in ihr nicht heimisch gefühlt haben , wieder
ausgetreten , ohne daß jemand darüber redet . Aber
Maurenbrecher ist Akademiker und in dieser Eigen -
schaft ist er ein zu wertvolles Objekt , als daß gewisse
Leute den Fall ungenutzt lassen könnten .

Zunächst mit Bezug auf Breitscheib . DaS
Dortmunder Blatt berichtet , daß Breitscheib bei der
letzten NeichStagswahl bürgerlicher Kandidat war .
( DaS Wort „ bürgerlich " ist absichtlich gewählt , „ demo -
kratisch " wäre nicht verdächtig genug gewefen . 1 In
der Hauptwahl sei er durchgefallen , vor der Stichwahl
der Sozialdemokratie beigetreten und dann habe er
„ seinen Berus alS Arbeiterführer entdeckt " , i Diese
ihm hier angedichtete „ Führerschaft " betätigte Breit -
scheid dadurch , daß er , der Schriftsteller von Beruf ,
in die Stampfersche Korrespondenz eintrat und . wie eS
Pflicht war , feine rednerischen Gaben in den Dienst
der Partes stellte . ) Aber nun kommt die Hauptfache :

„ Während des Krieges entwickelte er sich zur
äußersten Linken , gründete « ine Korreipon -
denz zur Bekämpfung der Mehrheit im Inland und
Ausland . Natürlich machte er die Partei -

Stehen sie nicht auch heute noch hinter der

Siegierung , unbekümmert um die Art und Weise ,
wie diese dem Streik der Arbeiter begegnete , und uu -
bekümmert darum , wie sie im Osten über da » Selbsb -
bestimmungSrccht der Völker hinweg einen Friede «
nach den Wünschen der Alldeutschen diktierte . Kuh -
handeln sie nicht auch beute noch mit den Fortschritt -
lern und Zentrömlern in geheimen intersraktioneücn
Besprechungen über gemeinsame politische Aktionen ,
ohne Rücksichi darauf , daß diese Parteien eben noch sv -
gar sofortige Einberufung deS Rcich » t « ge » ablehnten ,
alS Regierung und Arbeiterschaft im Streik zui . immen -
gestoßen waren ? Zeigt all d« S. was diese Partei an

Vergewaltigungen der Minderheit leistete , » a » ihre
Organe vom Rang « der Internationalen Korrespon -
den , usw . schrieben , auch nur eine Spur » vm Geiste
jener Partei , die einst die Arbeiter in Massen sich
scharen iteß um d « » Banner der Demvkratte und drS
Sozialismus ?

Auf der anderen Seite die UnabhängigeTo -
zlaldrmokratie , beraten von jenen Leuten , die
in der ganzen Internativnale anerkannt wurden alS
die berufenen Künder der sszialistlschcu Ideenwelt , be¬
strebt , ihre Politik « Szeit In den Dienst der proletari -
schen Interesse » und de » besten und raschesten Frie -
denS zu stellen . Allen Schmabungen zum Trotz wei -

gerte sie der Regierung die Defolgschast und hielt sich
frei von der Verantwortlichkeit sür dir » on dieser be -
triebcnen Poliiik . Allen Verfolgungev zum Trotz vcr -
traten Ihre Führer riicksschtSloS die Fvrderungeu der
streikenden Arbeiter und sind gewillt , in ihrem Ginne
weiter zu wirken .

Toll an die Stelle Arthnr Stadthageng In
da ? Parlament ein Manu einziehen , der ihn scharf be -
kämpf ! hat und da » damil krönte , daß er sich aus den
RedaktionSstuhl setzte , » on dem « Stadthagen eben durch
einen brutalen Gewailstrcich der Schridrmanu und
Genossen hiiiabgestoßen war ?

Oder muß nicht alleS « ufgeioten » erden , daß für
Nieder - Barnim wieder ein Manu in den Reichstag
zieht , der an EiadthageirS Seite stand und der gewillt
ist . sein Werk weiter fortzuführen ?

Wie wenige andere hat Genosse Brenscheid e » *

oerstanden , uns durch zündende Reden zu begeistern ,
und uns in zahlreichen ? l » ssätze » Wcgc » nb Ziele einer
wahrhaft sozialistischen , demokratischen Politik zu » eigen .
Wir wissen , daß wir ihn den unseren nennen können in
jeder Hinsicht . Wer ihn kennen gelernt hat . weiß , d ' ß alle
Verleumdungen der Gegner an ihm abprallen . Ihr hef -
tiger Kamps gegen ihn beweist nur . wie kehr sie seine
Wahl sürchien . Wirkt dafür , duh er Über sie
triumphiert !

Ziir ReiÄstKgtzer ' atzwchhl In Nieter -
b- irr » ' « .

Tegel . Hier ist nun auch eine Wählerversamml ' ing
von den Negierungssoziallsten abgehalten worden . Arn
Donnerstag , 28. Februar , war Herr Wissell erschienen
und referierte über seine persönliche Stellung , wie er
sich ausdrückte , und die der „ allen Partei " zu pvitti -
schen Fragen , Insbesondere aber auch über seine Auf -
sassung von der Haltung der Unabhängigen Sa - tal »
demokratie . Wir er in seiner allgemein alS rech ! schul -

spaltung mit und tritt jetzt « l » Kandidat
der Unabhängigen im Kreise Niebrrbarni «
auf als Gegner von Rudolf Misset , eine «
alten verdienten Genossen und Gewerklchvster , der
ein ganze » Lebensalter der Sache der Partei gv »
dient hat . "

Hier läßt man einen Eeuszrr fahren , wenn » au
kann , auch zwei — wie in allen Gebetbüchern an b».
svndcrS rührenden Stelle » beigemerkt Ist . Run kennt
man wenigsten » die Sünden Brei . scheid », die ihn
würdig erscheinen lassen , neben Maurenbrecher gt -
nannt und mit anderen Doktore » . Advokaren und
Literaten ioon der Opvositton versteht sich ! ) in die
WolsSschlncht geworfen zu werden . Bei diesen Sbhen
au » Dorlmund . die bei Grolle » wahren Grniib ent -
hüllen , möchte man sprechen : „ Da » ssehl schvn besser
au » . Man weiß doch wo und wie ! ! Jedensall « Ist
hier für strebsame Naturen der Weg gezeigt , « te sie
auch aiS Akademiker sich dir Gunst gewisser Lentr er -
ringen könne » . Warum ist B r e il ich e i d auch nicht
die Wege gewandelt wie Herr Kutiner , der zur
selben Zeit von den Demokraten zu den Gozialdemo -
kratcn übertrat ?

Und die Nutzanwendung , die daS Dortmunde ?
Blatt a » S den beiden „ tnpilchen Fällen " für die Ar -
bciter zieht ? AuS dem Fall Brettscheid wäre nicht
allzuviel zu machen gewesem Brenscheid ist seit
1912 Parteigenosse , er bat politische FähIgkeUer ». die
man früher auch In Dortmund zn schätzen wußte und
heute noch zu schützen wüßte , wenn er picht zur Opvv -
fitton gegangen wäre . Aber wenn man den Fall
Breitscheid mit dem Fall Maurenbrecher zusammen -
bringt , so wenig auch beide persönlich und sachlich
miteinander zu tun haben , dann steht die Sache für
Brcitschetd in den Augen derer , die die Lage der Dinge
nicht kennen , schon ungünstiger . Und Hai man dann
erst zwei Gündenböcke , dann kann man mit gntgemim -
ter Entrüstung , wie in dem Dortmunder Blatte zu
lesen ist , ausrufen :

. . Dieser Art sind die Leute , die tm Handnm »
drehen vernichte » können . waS die Arbeiter selbst
und ihre Führer , die von der Pike aus gedient
haben , in jahrzehntelanger mühseliger AgitotionS -
arbeit aufgebaut haben .

Mnurcnbrecker also al » TypuS der Doktoren ,
Advokaten und Literaten — selbstverständlich nur ans
feiten der Opposition . Und der gutgläubige Lese ?
vervollständiat daS Bild und siebt Breitscheid . Haase
und Liebknecht wie Herrn Maurcnbrecher schon im
Lager der Vaterlandspartet . Und damit e « der Toll -
heil nicht an Methode fehlt , wird da » » ble Geschwäch
überschrieben „ Die Wurzellosen " . Haase , Lieb »
kuechl wurzellos . Hctv « , LandSberg . David wurzelechg



meisterisch aufgefaßten Vortragsweise aus die Zuhörer
r »irkte , das mußte ihm mahl in seinem Vortrage rech !
bald klar geworden sein , denn die sachlichen AuSsKH
rungen , die seinem hier im « reise rerbrcltetcn Flug -
blatte entstammten , daS ja bekanntlich ausdrücklich « le
ein von ihm gedachtes Referat bezeichnet wird , « aren
derart zugespitzt vorgetragen , daß sie vielseitigen Un
willen erregten . Zumal Herr Wissel beliebte , seine
Zuhörer deS öftere » dahin zu apostrophieren , als seien
sie politische Kinder , denen man noch die Anfangs�
gründe sozialdemokratischen Denkens und UrteilenS
beibringen mutzte . WaS Herr Wissel über die Taktil
der Sozialdemokratie vor dem 4. August 1914 und nach
her uns vordeklamiereu zu sollen glaubte , ach , bat
hatten wir denn doch deS öfteren schon wirkungLoollet
hören und lesen können . Seine Ausführungen und
VeweiSführungen waren derart , sagen wir mal zart .
flach , datz sie von politischen Lehrlingen oder angehen¬
den Parteischülern auf ihren wahren Wert und ihre
Stichhaltigkeit hätten zurückgeführt werden könnew
Und dethalb auch die dem Kandidaten recht oft unan
genehmen , aber um so zutreffenderen Anmerkungen , die
sich trotz seiner spitzigen Abweisungen , aber immer im
parlamentarischen Nahmen hielten . Aber nicht unge
rügt können wir lassen , da eine entsprechend « Zurück -
« eisuiis in der knappen DiSkussiongzeit unmöglich
war . daß Herr Wissel ! unS gegenüber nicht immer die
uatigr literarische Objektivität beliebte , wie z. B. bei
dem bekannten Zitat über Mehring ? Stellung zur
sozialdemokratischen Aufsassang von den Arbeitrrschutz -
gcsrtzcn . sondern ganz so operierte , wie eS ihm zu un -
smrDiSkreditierung patzte und von unseren politischen
Gegnern auch sattsam bekannt ist . Und Genosse H o f c r
der Wissel ! gegcnübertrat , hatte ganz recht , datz er auf
die von ihm beliebten Ausführungen , soweit sie fach
licher Art waren , eben nicht weiter einging , weil sie
« uZ Allgemetnplätzen zusammengetragen waren . Wai�
ven . Hofer zu erwidern übrig blieb , waren denn auch
im wesentlichen eine ganze Reihe Richtigstellungen und
Darlegungen über die Haltung der Unabhängigen
NeichstngS « und LandtagSfraktionen , die bei den Ver -
sammelten ganz allgemeine Zustimmung fanden . Herr
Wisteii wird wohl aus der Tegeler Versammlung den
Eindruck mitgenommen haben , daß bei dieser Überwik -
geuden Jndustriebevölkerung für ihn nicht gar zu viel
Seide zu spinnen war . Auch muß ihn wohl nicht «llzn
viel Sicherheit begleitet haben , denn er hotte sich einen
für unsere kleinen Verhältnisse recht ausfälligen Ad
jutamenstab mitgebracht , unter denen u. a. stch der Her -
auSgeber der „ Internationalen Korrespondenz . Heil
mann , und Simon Katzenstcin befanden , die durch reich
ltche Zustimmungsrufe für Deckung sorgten . Heilmanu
versuchte auch tu der DiSkustion Hofer zu widerlegen
aber durch unwahre und schiefe Behauptungen lnebst
der an Ihm gewohnten persönlichen „ anständigen ' ' Be -
hantlung de ? Gegners , die deS öfteren auch von den
seine I . « . - Korrespondenz abdruckenden offiziösen
Vartctblättern zurückgewiesen ist ) werben unbequeme
Tatsachen nicht hinwegdlsputiert . Wir Unabhängigen
können mit dieser Wählerversammlung zufrieden
sein Ob die andere Teile , mag ihre Sache sein . Da ?
Auftreten ihre ? ehemals so radikalen Herrn Heilmann
sal ? RoberimuS , der Roteste der Roten ) hatte für ihn
leider noch ein komisches Intermezzo nach
Schluß der Versammlung zur Folge, - er war mit einem

und bodenständig . Warum ? AlleS wegen der berühm¬
ten Politik de ? 4. August !

Aus der RetchSkonferenz im September 1010 schil¬
derte Scheldemann . welchen Zulauf die Soziaidemo -
kratie haben würde , wenn ihr der Vorwurf der Vater -
lonbSfeinblichkeit nicht mehr gemocht werden könne .
Dorous geschah der Zwischenruf : „ Aber die Arbeiter
werbe » gehen . " Woraus Scheidemann : „ Ach Ar -
beiter ! Wenn ich Rechtsanwälte unt
sanstigr stuiierte Leute mir gegenüber
von Ardeitern reden höre . " Scheibcman «
mutzte stch au ? der Versammlung deo Vorwurf der
Dcmagaaie un » sodann den Nachweis gefallen lasten ,
batz jenen Zuruf ein Arbeiter , kein Akademiker getan
hatte . Genostr Haufe kam am nächsten Tage in
seiner Rede auf diesen Vorsatz zurück , wabei er die
Anssastung , die in der Bemerkung Schetdemann « zum
Ausdruck kam , mit atzer Entschiedenheit zurückwies .
Er sagte :

Wa » ist da » anterS als der Appekk an die
schwielige Faust ? Wie kann eine Partei wie
die Sozialdemokratie , die doch Männern wie Mar ? .
Lassalle , EngciS das vröhte verdankt , einen solchen

- Unterschied konstruieren motzen zwischen Akabe -
mikern und Arbeitern . Ich kenne Arbeiter , die viel
klüger sind al » mancher Akademiker . lLebhafte Zu -
Kimmung . ) ßtf , die Tie mir so zustimmen , werden
aber nicht so viel Dünkel haben , um zu übersehen .
baß nicht auch mancher Akademiker viel mehr weiß
und einen wetteren Blick hat alS manche Arbeiter ,
und namentlich solche , die an » » lrbetterkreisen
stammen und heute glauben , allein die volle Weis -
hcit zu haben . Scheidemann kann stch wegen seiner
Acußerung ja auseinandersetzen mit feinest Freun »
den auS seiner Fraktion , mit LandSberg . Heine und
anderen Akademikern . Für mich ist die Sache er -
ledigt «

Man wird hoffen dürfen , daß die Haafkfche Auf -
fastung über diese Frag « die der Mehrheit der deut -
scheu Arbeiter ist . Etz wäre bedauerlich , wenn e ?
anders wäre und wenn diejenigen die Oderhand de -
hielten , die die kommend « Auseinandersetzung aus deo
unfruchtbaren Boden etneS Gezänkes zwischen Ar -
betteru und Akademikern leiten möchten und für
diesen Fall bereits daS Karnickel in den „ Doktoren ,
Advokaten und Literaten " gesunden zu haben glauben .
Für manche Leute , die eine ernste grundsätzliche und
politische Auseinandersetzung zu fürchten haben , wäre
daS ein willkommenes Mittel , einer gründlichen Ab -
reckunng auszuweichen . Wir hoffen aber von der
Einstchi der Arbeiter , da » sie — nicht der « kadeonker ,
sondern der Sache wegen — tem ebenso törichten wie
verwerflichen Do�muute » Betwiel nicht folgen .

Versammlungsteilnehmer wegen seines provozieren -
den AustrcienS in Disput geraten , der mit der ener -
zischen haudgretfltcheu HinauSkompltwentiernn « durch
dt » Lokaliuhaberi « beendet wurde . Auch da « » ochl

« . «

Abhängige und Gelbe .
Eine innige Zuneigung der Gelben zu der Politik

der Rbchängtgc » war in einer am Montag von den
Abhängigen in der SiemenSstadt einberufenen Reichs -
lagSwahlerverfammlung zu beobachten . Die 00 bynt
�ufammei�ewürfelten BerfammlungSbesuchcr bcstan -
den reichlich zur Hälfte auS Meistern , Technikern und
Ingenieuren der GiemenSwerke , dem Backerdutzenö
der Abhängigen aus Spandau , einigen Frauen ,
klrbclterwählern sowie einigen Spantauer vcnosteu .
Zu Beginu der Versammlung beantragte Genosse
Picser beim Leiter derselben , Herrn ReichStaaSabge -
ordneten Stahl , bem Korreferenten der Unabhängigen ,
Arn . Liesegang , eine Stunde Redezeit zu gewähren .
FlugS beantragte Herr Willi Jahnke , die Redezeit auf
.' !) Minuten zu bemessen . Trotzdem für den letzteren
Antrag , welchen Herr Stahl eigentümlicherweise zuerst
lur Abstimmung brachte , nur einige Personell stinzm -
icn , erklärte er denselben für angenommeu . Dann
zielt Herr Wissel eine zweistündige Kandibatenrede ,
welche aber eher einer Gralrrede ähnelte . Der Kern
der Rede war immer wieder Glaube und Hoffnung auf
die Demokratisierung Preußens durch die Regierung
und die bürgerlichen Parteien und die überschwengliche
Verherrlichung der Blockpolitik der Abhängigen . Die
Angestellten der Siemenswerke zeigten auch » otzeS
Verständnis für das sanftniütigc Auftreten des Herrn
Wissel , der nur über die bösen Unabhängigen grotzte ,
und kargten nicht mit Beifall . Zuerst horten die gel -
den Meister den Gen . Liesegang , der hierauf da ? Wort
ergriff und mit Herrn Wissel und der Politik der
Abhängigen , die alleS andere als sozialdemokratisch sei .
gründlich abrechnete , ruhig an . Dann aber gerieten sie
auS Rand und Band und Genosse Liesegang hatte
Mühe , seine eindrucksvolle Rede zu Ende zu sttyrey .
Als dann noch Herr Stahl der „ vorgerückten Zeit "
wegen die Diskussion schließen ließ und damit den
spandauer Genossen die Möglichkeit nahm , sich auch
mit setner Person zu befassen , verliehen dieselben in
Semeinschaft mit einigen anderen Arbeitern die Ver »

sammlung und ließen die Abhängigen intt ihren
gelben Bundesbrüdern allein .

»

Am Dienstag , de » 12. Marz , abends TV, Uhr ,
findet eine öffeutliche Reichstagswählerversammlung
bei Kani statt . Die Beteiligung aller Genossen ist
dringend erforderlich . De » Vorstand .

Wahllsilfe für Ui - derbarmm .
Genvsien und Ge « » sfin « en , welche a «

Tage der Akahl » Donnerstag , den 14 . März .
in de « nähergelegenen Orten des Kreises
helfen » ollen und sich noch nicht verpflichtet
habe « , » erden gebeten , sich früh um 8 U h r

für de « Osten im Wahlvereinsbüro ,
Neue Bahnhof st r . 31 . Quergeb . part . ,
Bahnhof Stra ! a » oNnm « elsburg , elektrische
Linien : 2ö . 76 , 78 » V2, und für den

Norden im Lok « ! von Grtelt , Gericht¬
straste 71 , Tel . Norde « 386S , einzufinden .

Versäume kein Genosse und keine Ge -

nosfin , uns ihre Hilfe im Intereffe uuserer
Bache zukommen zu lassen .

Das KreisVsWsAitee von SiiedeMM .
'

.
'

. �

Am Wahltage
ist das Büro des Kreises den ganze » Tag
geöffnet . Alle Mitteilungen und ev�itnelle

Unregelmästigkeite » bei ver Wahl siud so¬
fort dem Büro zu melden » nter der Telephon -
adrefse : Amt KSnigstadt , 3812 .

'
.

*

Rosenthal » Niederschönhausen - West . Mittwoch ,
den ltz . März , obendS 8 Uhr , flndei im Lokal de ? Genossen
Milbrodt . Walderfeestr . ö, unser Zahlabend statt . Panei -
genossen und Genosünnen , in Anbetracht unserer bevor -
stehenden ReichStagSwahl ist eS Eure Pflicht , zu erscheinen ,
da noch wichtige Parteiarbeiten zu besvrechen sind . Ferner
werden tm Lokal de » venossen Milbrodt Mitqliederdeiträge
zu jeder Tageszeit entgegengenommen . Ver Vorstand .

Stralau . Mittwoch , den 18. März lsst8 . abend ?
8' / , Uhr , gemeinsamer Zahlabend bei Otto Stcinicke , Alt -
Stralau ö. Zur Verteilung der Wahlarbeit erwartet da ?
Erscheinen aller von der Erwerbsarbeit freien Genossen .

Die Bezirksleitung .

Pankow . Genossen und Parteifreunde , die bei den
Arbeiten vor und während der Wahl helfen wollen ,
können sich melden im Lokal Wilhelm Baßmann ,
Pankow , Kreuzstr . 14, an der Wollankstraße .

Spandau . Für alle Genossen von Spandau und
SiemenSstadt findet am Sonntag , den iik. März , vor -
mittags v Uhr , ein Zahlmorgen bei Kant . SiemenSstr . 84 ,
statt . Im Anschluß hieran Flugblattuerbreirung zur
Niederbarntmer ReichStagSwahl . Der regelmäßige Zahl -
« dend fällt diesmal forr .

« . *

Wähler - Bersammlunzen .
4 . Kreis . Sonntag , den 10. März , vormittag » 10 Uhr .

W ä h l e r - P e r s a m m l u n g in den Prachtfälsn deS

Ostens , Frankfurter Alle » 4tz. Referent : Hugo Haafe

Pankow . Sonntag , den 10. März 101 », abend ?
tz Uhr , im Lokal von Meißner , Pankow , Schloßstraße 2,

Oeffentliche W ä h ler - Berfa m mlung . Shema :
>. Die legren Stunden vor dct Wahl . Referont : Henoffe
Wurm , NeichStagSabgeordneter . ü. Fvcte Auofpiache .

Stralau . Montag , den ll . März ist » , abend ?
Uhr , bei Ott » Guinicke , Ast - Etrala « «, Seffent »

licheRetchitagSwähler - Nersammlung .

Hie der

. ii . *)

Auf der ganzen Linie erkennen wir eine Ueber -
spannnng , eine Ueberreife des kapitalistischen System » .
Der Weltkrieg hat diesen Entwicklungsprozeß in alle «
Ländern gewaltig gefördert : Seht die märchenhaste «
Kriegsgewinnc ! Seht die Fusionen und Konzentratio -
nen des Industrie - und FinanzkapttalSl In demseiteM
Maße ist die technische Prodnkttvkraft mächtig in die
Höhe gegangen , wenn auch zunächst ausschließlich z «
dem wahnwitzigen Zweck gegenseitiger Zerstörnng .
Aber die Steigerung der Produktivität der Arbeit
bleibt und entwickelt sich weiter , und ihre Folge unter
der Herrschaft des Kapitals ist eine beispiellos hohe
Profitrate , erhöhter Ausbeutungsgrad der Arbeit ,
wachsender Widerspruch zwischen gesellschaftlicher Pro -
duktiou und ausgeprägt klassenmäßigem Konsum . Die
gesellschaftlichen Bcsitzverhältntsse treten in einen Zn »
stand , der injolge serner Unerträgltchkett zu einer SS »
sung zwingt .

Und in der Lösung dieser Frage liegt die Zuimeft
der Sozialdemokratie — dcS Sozialismus !

Wie aber ist diese Lösung möglich ?
Der Kapitalismus ist reif . Oder ist er eS nicht ?

Ist es nicht ein Zeichen der Reife , daß ewe Hand ooll
sHcrr Rathenau , der erste Direktor der "l . E. G. i «
Berlin spricht von S00 Köpfen ! ) allmächtig « : Nroüw -
dustricller und Finanziers die WirtschaftS - und Atzolr -
Politik der Völker bestimmt — die rücksichtslos dartLbor
entscheiden , ob Krieg oder Frieden sein sotzl ?! Ver
Kapitalismus ist reif : Und dennoch macht er dem Go -
zialiSmuS nicht Platz . Niemals wird er es freiwilli »
tun , niemals wird er sich selbst aufgeben , ebensoiveuiö
wie sein blutiger Zwtllingsbrudcr , der MilitariSmu «
cS tut . Die Entscheidung kann nur im Kampfs fatzle »:
Der Sozialismus will erkämpft fein !

Wie wohl dies « Gedanken nicht den R» jz der Noa -
heit haben , im Gegenteil , seit einem reichlichen haia «
Jahrhundert ein wesentlicher Bestandteil d « S moder¬
nen Sozialismus sind , ist es heute , im Zeichen dos rück -
ivärts marschierenden Regierungssoziakisimts dittire
Notwendigkeit , sie zum Zentralpunkt unserer Botrach -
tung zu machen : sie bilden den Scheideweg für datz
welthistorische Problem : Hie Kapitalismus — hie So -
zialiSmnS . Die jüngste EntwicklungSphase , die « TiegS -
Wirtschaft , sollte jeden Einsichtigen in unseren R» ihen
zu der Erkenntnis gebracht haben , datz die erworbene »
Produktivkräfte und die gclteivden gesclvschsktliche «
Einrichtungen nicht mehr nebeneinander besiehe »
können . Von allen Produktionselementen ist aSer die
größte Produktivkraft die arbeitende Klasse feldst ; ste
verkörpert wirklich alle schaffenden ProdnritvHrckste , die
siel), im Schöße der bestehenden Geseltzschasr entfalte «
konnten . Mit anderen Worten : Die Hrdekierkiasse ist
der Träger der Gesellschaft und eS kommt darauf an�
ihr das zum Bewußtsein zu bringen und zur Tat wen -
den zu lassen . Letzten Endes entscheidet Me Tat . RtchtS
hat Wert , d « S nicht zur Tat wird .

Die Vorbereitung und die Ausführung dies « Tod
— das ist die wahre Aufgabe deS GozkaNckmuch .

- WaS hat der SazialiSmus , die Sazialdemokratt «
bisher in dieser Richtung geleistet ? A « ist ttderflüsst «.
lange Exkurse darüber anzustellen . Der Regierung » -
sozialiSmnS ist zwar etn legitimes KrtepSSwd . allein
gezeugt wurde er schon in dep Jahre « de » Frivden » .
Die bcriihmre vegemoartsarbett im Paclame « » , Kom¬
mune , Gewerkschaft , Venossenschast us « . , dir Titttgkoit
der Instanzen unter planmästiKer AnSschabtv « « der
Massen , Anhäilfung von Kapitalien «ruf Kosten polt -
tischer Tatkraft , hat die Tribünen der Arbeiterklasse so
rveit in da ? blnrgerliche La mar geführt , hat den Weift
und die Ziele des Sozialismus so sehr verssbscht . daß
die Konseguenzen nicht angblelb « ! konnten . Sehr
treffend chorakterisiert Max ? kdler diese iSntwWiftcu » .
, . AuS dein TvzialiSnms war allzusehr , anstatt der Tan -
Venz zur Ueberwindung der Klassengogenstitz « , ein Br -
streben zur Verbesserung der Lage dcS Protctariat » tu »
n erhall » der , kapitalistischen Gesellschaft geworden . Wo -
her anders erklärt sich die steigende Borhsrrsclwft . dl ?
beispielsweise in Deutschland den Gewertschastcn im
RichtungSstreit zwischen dem Nevlssvnisnnrs und dem
Radikalismus zugefallen war ? AuS einem Mittel
zum Zwecke war die Bervesscrung der Lage deS Prole »
nvriatS allmählich zum Selbstzweck geworden . Und
das ist eS , was die Proletarier während eS Kriege »
an die Seite der Bourgeois getrieben . hat : Sie kämpfen
zusammen mit de » letzteren um die eigene materielle
Besserstellung auf Kosten dcS ausländischen Pryleta -
rtaiS . Auf diese Weise türmen sie sellbst Baribaben auf ,
die . ihnen bei der eigenen Befreiung im Wege sieben
werden . Hier , in dieser platt materialistische » Auf -
fassnng und Donkweisc , liegt ein Grund , gewiß ketft
erhebender , für die nationale Solidarität , die als
ivyische Erscheinung in allen kapitalistischen Staat « «
während deS Krieges sich gezeigt hat . "

Auch in der sozialen Bewegung gibt eS vorüber¬
gehende rückläufige Tendenzen , und ganze Klassen kön -
nen sich zeitweise tragischen Täuschungen hingebe » .
Indessen erfolgt dann alsbald die Enthüllung der eher -
nen ökonomischen Tatsachen und daS geistige Grwache «
der Getäuschten um so gründlicher . Dafür sorgt die
radikale Dialektik deS modernen Großkapitaltsmng .
Wenn sich auch die unentwegten Heiksprophetcn de »
RegierungSsozialismuS fernerhin bemühen , stch selbst
und die Arbeiterklasse zu täuschen — sie werden an der

rauhen Wirklichkeit scheitern . Der Kontrast » « ischcn
der Handvoll jener Leute , die auf Grund ihres a « ge -

* ) Siche Str . 19 des MtUetluusSblatteö .
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' dJttKKfCT und den eletneninren Jntereffen
der überMiegendeu Mehrheit eben dieser Völker ist so'

SdStssA , tdatz ihn die schönste regierunsssoztaliftische
über formet nicht zu bannen vermag .

Der Weg znm Sozialismus , zur klassenlose « Te »
seskschast ist der offene , unverschleicrte Kampf zwischen
Proletariat und Kapital . Dieser EntscheidungSkampf
duldet kein Feilschen , keine Vertuschung , keine Jllu -
fionen , kein Bremse » .

Da machen aber auch schon die Ärcmser , die Leise -
treter . die Skeptiker , die VorstandSstratcgen und

Kassenwächter eine endlose Reihe von Einwendungen :
Vrganische Entwicklung , friedliche Reform , das ist ihr
« wiges Vaterunser . Diese Helden des Rück -

schritt « sind unbelehrbar . Der Weltkrieg hat
» re ökonomischen und politischen AnstandSlehren
üitt den Haufen geworfen . Die Welt krampst
sich in revolutionären Zuckungen , alle Gcheinwerke der

Reform , von der Sozialpolitik bis zum Völkerrecht ,
liegen begraben unter den eisernen Notwendigkeiten
imperialistischer Politik . Die Parlamente stehen mit
ihrer geistigen Armut , ihrer politschen Impotenz ,
ihrem allgemeinen Verzicht , auf dem Niveau der Nach -
« ittagSkasfeekränzchen : die Teilnehmer der Veranstal -
wng plappern sich den quälenden Alpdruck von der
Seele , befriedigen ihre angeborene und anerzogene
Sensationslust , um dann wieder freiwillig oder unter
de « sanften Druck deS Gastgebers nach Hause zu gehen .
Rerger noch liegen die wirtschaftlichen Organisationen
der Arbeiterklasse , die Gewerkschaften , darnieder . Ge -
messen an dem tatsächlichen Entwicklungslauf der kapi -
talistischcn Wirtschaft und der imperialistischen Kriegs -
» erlängerungSpolitik , die den Interessen der Massen
fchnurstraks zuwiderläuft , ist ihre Taktik blutiger Hohn ,
ein « lächerliche Karikatur des ursprünglichen Kampf -
« darakterS der Arbeiterorganisationen .

Mit allem dem ist der Arbeiterklasse unS dem So -
zialiSmuS nicht gedient . Die Masse kann es sich nicht
mehr gestatten , politische Advokaren ins Parlament
z » schicken , engstirnige Bürokraten zu züchten und

« uSzuhalten und reaktionäre Instanzen zu bilden . Mit
diesen brüchigen Heften ohne Klinge ist den herrschen -
den Gewalten nicht beizukommen . Herr Scheidemann
und die Seinen üben schon seit dreieinhalb Jahren
ihr « falstaffische Rethorik an den Reden der jeweiligen
Reichskanzler , Herr Legten und die Seinen hüten nach
dem Muster altpreußischer Finanzverwaltung die an -
gehäuften Schätze der Gewerkschaften und die berüch -
iigte » Instanzen insgesamt werfen ihren ganzen Ein -
flusi in die Wagschale , jede selbständige Regung der
Aibetterklasse im Keime zu ersticken .

Nicht minder wie heute noch die ökonomische Reife
de « Kapitalismus erkannt wird , ist die politische Reise
d « S Proletariats unter einem Wust vorgefaßter Mei -

» ungen und gewerkschaftlicher Zwangsgesetze , Statuten
genannt , niedergehalten . Das sind Ketten , die sich die
Arbeiterklasse i « Lause der Jahrzehnte langsam und
unbewußt selbst geschmiedet hat . Aber wenn nicht alle
Zeichen trügen , wird noch manche Burg der göttlichen
Beltordnung geschlatst werden .

Zv de « Ktadtverordneten - Grsahwahlen .
Am Sonntag , den 3. März , waren im 4. und

M. Kommunalwahlbezirk Ersatzwahlen zur Stadwer -

ordnetenversammlung vorzunehmen . Die Bürger -

lichen hatten auf Grund einer vor zwei Jahren ge -

trosfene » Verständigung , während deS Krieges den

Besitzstand zu wahren , von der Aufstellung von Kandi -

date » abgesehen . Dagegen Sattan die Abhängigen

Gegenkandidat « « aufgestellt .

Echo » bei den Wahlvorbereirungen stellte sich

hnauS , daß kaum zwei Drittel der Wühler noch am

Orte waren . WaS nicht schon früher eingezogen war ,

wurd « aus Anlast der letzten Vorgänge in Berlin

uus vollends entzogen . Und gerade unsere besten

L « » t « war « : es . die wir missen mußten . So blieb zur

Wahl in der Hauptsache jene Wählerschicht übrig , die

icho » » ei früheren Wahlen sozialdemokratisch gewählt

hatte , die aber sanft kein tieferes Interesse am Partei -

lebcu nahm . Ihrer Zahl nach kommt aber bei Wahlen

dies « Wählerschicht sehr in Frage , bildet sogar den aus -

schlaggebendcn Teil . Diese Wähler wollen die alte

Sozialdemokratie wählen und sind nicht orientiert

darüber , daß die alte Sozialdemokratie gar nicht die

alt « ist . und daß die Unabhängige sozialdemokratisch�
Partei eS ist , die überhaupt immer noch sozialdcmo -

kratisch handelt . Das zeigte sich schon bei der Ersatz -

wähl im 11 . Kommunalwahlbezirk , das trat auch am

Sonntag in augenfällige Erscheinung . Geschuldet ist

dieser Zustand dem Mangel einer TageSpresse , die an

diese proletarischen Schichten herankommen und welche

die so sehr nötige Aufklärungsarbeit verrichten kann .

Nur dieser Umstand ist es auch , der bei Wahlen den

Abhängigen zugute kommt . Gelingt es ihnen nicht ,

jetzt angesichts der für sie in Berlin besonders günstig

ltegend - eu Verhältnisse bei Wahlen zu siegen , später ,

wenn wir eine Berliner Tagespresse habe « , dürfte

ihnen da » ganz unmöglich sein .

Im 84 . Bezirk , der im Norden gelegen ist , hatten
die Abhängigen in der Person des Kaufmanns

Samoliwiz dem Genossen Dr . Weinberg einen Gegen -
iandidaten gogenübergcstellt . Sie arbeiteten sehr

«tsrtg « nd empfahlen den „ einzigen Kandidaten der

sozialdemokratisch « « ' Partei " aufs wärmste . ES gelang

chueu , vö < Stimmen aus ihren Kandidaten zu vereint -

ge » wall viele Wähler , die mit beu Rtchtuuge » « och

l nicht so Bescheid wußten , »« cht recht klar v » er de »

richtigen Kandidaten waren . Mit einem gelegentlichen

Flugblatt ist diese Wählerschicht über den wahren

Charakter der RegierungSsozialtste « nicht aufzuklären .

Dazu gehört ständige Arbeit und « ine Tageszeitung .

Unser Kandidat ging trotzdem , wem » auch mit tnappir

Mehrheit , alS Sieger aus der Wahl hervor ? er er -

hielt » 74 Stimmen , 6 Stimmen waren ungültig , so

daß die absolute Mehrheit 97S betrug . Weinberg mußte

amtlich als gewählt vom Wahlvorstand proklamiert

werden . Wenn der „ Vorwärts " meint , über dieses

Resultat brauchten wir nicht zu frohlocken , so antwor

ten wir , daß Wahlresultate , ob sie nun gut oder schlecht

ausfallen , von uns noch niemals als das A und O

sozialistischer T- enkweise betrachtet worden sind , man

mag ihren Wert anschlagen , wie man will . So wenig
das Wahlresultat der Reichstagswahk von 1907 uns

mißmutig stimmen konnte , so wenig konnte das Resul -

tat von 1912 uns übermütig machen . Und Kommunal -

wählen sind mit RctchstagSwahlen noch lange nicht in

Vergleich zu bringen .

Der 4. Bezirk liegt im Westen Verlins mit einer

stark bürgerlichen Wählerschaft . Dort stand dem Ge -

nassen Harndt der Regierungssozialist Dittmer gegen -
über . Da die Regierungssozialisten hoffähig geworden

sind , mußte damit gerechnet werden , daß auch Bürger -
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Arbeiter ! Arbeiterinnen !

Gedenkt der Familien der

Inhaftierten u . Verurteilten !

Lasset die Frauen und Kinder nicht der

Armenpflege anheimfallen !

Bewahrt sie vor der äußersten Not !

llche ihnen ihre Stimme zukommen lassen würden .

Und so geschah es auch . Schutzleute , Leutnants und

andere wählten Herrn Dittmer . Das Ergebnis war ,
daß Dittmer mit 584 gegen Harndt gewählt wurde , der

2W Simmen erhielt . Und weil unsere Genossen diese

Dinge im voraus kannten , stürzten sie sich gar nicht

erst in die Unkosten , einen Hausbesitzer „ zu machen " .

Der von unseren Genossen aufgestellte Kandidat ent -

behrte der verlangten Hausbesitzerqualität .

Der „ Vorwärts " bekommt es in der ihm eigenen

Weise fertig , die gesamten Wählerstimmen für sich zu

buchen . Das ist eine Täuschung seiner Leser , wie sie

überhaupt erst aus dem Wahlresultate zum ersten

Male ersehen , daß außer den regierungssozialistischcn

Kandidaten auch noch andere vorhanden waren . Im

übrigen weiß jeder mit den Verhältnissen Vertraute ,

daß im 4. Bezirk die Lage so ist , daß er nur geborgt

ist und daß die hohe Wahrscheinlichkeit besteht , daß er

den Bürgerlichen wieder zufällt , wenn diese wieder

einen Knndidatcn aufstellen . Daß sie es diesmal nicht

getan haben , beruht auf einer Verständigung von vor

zwei Jahren , wonach während des Krieges der Besitz -

stand gewahrt werden soll .

Alles in allem , liefern die Stadtverordneten -

wählen den Beweis , daß unsere Sache trotz aller Dezi -

mierung unserer Kräfte gut verankert ist und daß es

nur an uns liegt , für die nötige Wcgweisung zu

sorgen . Eine Tagespresse wird das Fehlende nach -

zuholen haben . Aber auch unsere Genossen müssen

unermüdlich auf dem Posten sein .

Ter „ Vorwärts " bringt in seiner Dienstag -

nummer eine Aufstellung , um nachzuweisen , daß

Dittmer von Arbeiterwählern gewählt worden sei . Wir

bestreiten nicht , daß Arbeitcrwähler Dittmer ihre

Stimme gegeben haben , aber die vom „ Vorwärts "

gebrachte Aufstellung gibt ein schiefes Bild . In der

Wählerliste werden Leute als Arbeiter aufgeführt , die

gar keine mehr sind , selbst ein Gewcrkschaftsangestellter
und Kassierer steht alS „ Arbeiter " in der Liste , des -

gleichen ein Eisenbahnbeamter . Dann aber haben , wie

mit den Verhältnissen in diesem Wahlbezirk genau
Bertraute wissen , eine ganze Reihe Wähler , die früher
blau gewählt haben , diesmal Herrn Dittmer ihre

Stimme gegeben . Fast durchgängig haben die Mit -

glieder der Armen - , Schul - , Waisen - und Steuerkom -

Missionen , auch Mitglieder der Wahlvorstände für
Dittmer gestimmt . Wir beneiden die Abhäugjgeu nicht

um diese » Scheinerfolg .

in Nawam - s uud Bohnsdorf .
Nowawes . Am heutigen Sonntag finden

die Wahlen der Z. Klasse statt . Die Regierung » «
sozialisten haben eine eigene Liste aufgestellt und

werben um die Stimmen der Arbeiter . Partei -

genossen , es darf niemand bei der Wahl fehlen .
Findet Euch pünktlich um Uhr in den ver¬

schiedenen Wahllokalen ein ! Arbeiter , zeigt , daß
Ihr nicht willens seid , einem Lensch Gefolgschaft
zu leisten !

Vor den Wahllokalen werden unsere Stimm -

zettelverteiler Euch die Liste unserer Kandidaten

übergeben .
Parteigenossen ! Wenn im Flugblatt der

Regierungssozialisten als erstes die Einigkeit
gepriesen wird , so geht über die Einigkeit doch
der Sozialismus !

Und nun zur Wahl , keiner darf fehlen !
Der Vorstand des Unabhängigen

sozialdemokratischen Wahlvereins für Nowawes .

I . A. : Karl Dürrl .

Bohnsdorf . Sonntag , den 10 . März , finden
die Gemeindevertreterwaklen im Gasthof
Schulze statt . Die 3 . Klaffe wählt von

vormittags ' /,11 bis 12 Uhr und die ' 2 . Klasse
von 12 bis 1 Uhr .

In der 3 . Klaffe ist aufgestellt Georg
D o r n e r , Geschäftsführer der Arbeiter - Bau -

genossenschaft „ Paradies " , und in der 2 . Klasse
Gustav Straube , Krankenkassenangestellter .

Wir bitten die Parteigenossen , Arbeiter und

Mitbürger , die wenigen Stunden zur Agitation
für obengenannte Kandidaten auszunutzen , da -

mit der Sieg an unsere Fahne geheftet werden

kann .

Der Vorstand des

sozialdemokratischen Wahlvereins Bohnsdorf .

Aus der Zeit .
29 Stückchen Kuchen ! Aus der Stadt des Großen

Hauptquartiers bringt die „ Kölnische Vvlkszeitung "
am 21 . Februar folgende Schilderung : „ Seit Jahres -
frist schmückten die Schülerinnen des Lyzeums Hinden -
bnrgs Zimmer mit frischen Blumen . Zum Dank für
ihre liebevolle Aufmerksamkeit lud der Gencralselb -
Marschall 40 Mädchen , die aus den einzelnen Klassen
ausgelost werden sollten , zu sich zum Nachmittagskaffee
ein . Damit die Mädels sich möglichst nattirlich gäben ,
hatte er den ausdrücklichen Wunsch ausgesprochen ,
keine Lehrerin möge sie begleiten . Strahlend vor
Freude erschienen die Mädchen am bestimmten Tage
in Hindcttbnrgs Wohnung , wo sie von seinem Adju -
tanten und Schwiegersohn empfangen wurdem In
drei Abteilungen wurden sie festlich mit Kaffee und

5tuchcn bewirtet . Offiziere sorgten für die Unterhal -
tung und von den älteren Mädels hatte jedes sogar
seinen eigenen Tischherrn . Bei jeder Gruppe ließ
Hindcnbnrg sich eine Zeitlang nieder , um sich angcb -
üch nach Absichten und Wünschen der Mädchen zu er -
kundigen . Als er sich nach einer halben Stunde zur
Arbeit begab , begann der fidelc Teil des Nachmittags .
Unter Klavierspiel , Liedersang , Zigarcitenrauchen und

angeregter Unterhaltung mit den Offizieren verging
den „ höheren Töchtern " die Zeit viel zu schnell . — War
das noch tagelang ein Gctuschel und Stimmengewirre
unter den Mädels ! Alle sind sie einzückt . Und eine
Kleine antwortet auf die Frage , wie eö ihr gefallen
habe , stets nur : „ Es war einfach himmlisch ,
20Stückchen Kuchen habe ich gegessen ! "

Großer Lebensmittel - Skandal im Landkreis
Hanan . Hier ist man großen Schiebungen auf die
Spur gekommen . Einer der „ besten Stützen " des
Kommunalvcrbandes . der Aufkäufer und Verteiler
von Lebensmitteln an die Gemeinden im Landkreis
Hanau , K r e i s o b st b a u t e ch n i k e r Walter aus
Hanan , wurde verhaftet . Es handelt sich um Mehl -
wucher und - Schiebungen größeren Stils , an dem noch
eine größere Anzahl Personen , auch ein bekannter
Hanauer Grossist , beteiligt sein soll . Das Mehl
wurde hier in einer Anzahl Gemeinden durch Walter
zu 1,80 Mk . und 1,90 Mk . das Pfund als sogenanntes
„ Auslandömehl " an die Bevölkerung verkaust . Das
Mehl soll aber seine Heimat im Landkreis Hanau
haben . Auch im Vieh - und Kohlenhandel stimmt es
angeblich nicht . Jedenfalls sind sehr einflußreiche
Herren sehr ängstlich geworden in diesen Tagen .
Hoffentlich wird bald restlos der Bevölkerung Auf -
schluß gegeben . Interessant ist noch folgendes , daß auch
die Mühle in Bruchköbel bei Hanan polizeilich ge -
schlössen wurde .

Au « den Oryanifatkonen .
Tempelhof . Am Mittwoch , den 13. März , abends

8 Uhr , findet bei Reiner , Ordensmeisterstraße . ein gemein -
samer Zahlabend statt . Zahlreiches Erscheinen erwartet

Der Vorstand .

Köpenick . Sonntag , den 17. März , abends KV» Uhr ,
Im Lokal des Gen . Lehmann , Bahnhofstr . 44 . Mitglieder -
Familien - ZusommenMinft . Nach Erledigung schweben¬
der Tages - und Bercinsfragen zwanglose Unterhaltung in
ernster » nd heiterer Weite , wozu alle Mitglieder dringend
um allseitigen Besuch auffordert Der Vorstand .

Verautw . Redakteur : E. Leid ? Verleger A. Hoffmanai
beide verlin O. 27. Schicklerstraße 5.
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